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EINLEITUNG

Am ludgrlflldi hcnbchco Hofe Sts Caisd wurden schoc frfili 2a der rwrften Hllfte

16. Jahrhundert* Gemilde begfehrt und erworben. Doch wm der Antrieb dazu wentg-cr

de* Wunsch, Kunstwerke der Kunst halber tu besHxen, als ielmehr das Bestreben, Bildnmc

bcrrorrftgendcr seHg;en5ssischer Fürsten, namentlich solche Tcrwandter Häuser, Sit sammeln. Dies

trinm wir bestimmt von dan Sohn« Philipps des Gro&oütigen« Wilhelm IV., fcasost »derWcisc^,

4tt TOB f547 Ms f592 fccterlc. Doch diese Art des fhnmirliw sthoa Mf Iftoc Zdt tttt8£k#

Wäs aus (incm Inventar von 1573 herrorgfcht, worin neben dem Mobiliar im Schlosse m Cassel

auch vierzig Porträts llterer Fürstlichkeiten und berühmter Zeitgenossen, x. B. Luthers, erwähnt

werden. ZtftVcfBehrung dieser Portritsammlung wurden gelegentlich zwei Hofmaler Wilhelms IV^
dcfca Namca «ms de« «m die Geschichte der Cassd« Gslcris hodiTerdtente Professor CA. too
Dnch in Marburg nennt, Gupar ron der Borgk und Jost Tom Hofe, an die befreundeten Ffifstca-

UCt gesendet, um Kontcrfete ffir die Portritgalerie auftunehmen.

Nach den gertngca, für diese Mdntec. bezahlten Preisen müssen es meist aa Koastwcrt

wAt wrdieihrfte gcirsssn teto. Poch tcfandea steh dewter »uA tb «od tu sehr teirafiiicade,

wovon noch das eine oder andere in der Löwenburg^, im Schlosse zu Wilhelmshfihe und in der

Gemildegalerie sich befindet. Unter letzteren ist das weitaas bedeatendste das onTCfgiclchUchc

Bildnil Wilhelms voaOmaidv ffCMaat TmeHmam, Mhct dem AdriMttKer* dem Anloaii

MoM ««eifihskbea.

Unter dem Sohne «od Nachfolger Wühchns des Velica, Meritt dem Gelehrten, erfahren

wir zuerst von dem Vorhandensein auch anderer Gemild*. Darüber untcrriclitet uns die archi-

T«Uiche Fotschuag des obeagcaaaatca Geschichtsichsdbeis der Casselcr Galerie io folgeadc»

fatefCBSiateo Notlet hDm crite AfcteasH^ «wIb Gcadldc oiH hMoitichca «od «lIcffOflii&eB

Darstellungen verzeichnet sind, ist eine .Eygrntlicbc Specrficirung r. oder Inuentarium ill«"! Hius-

Vorratlis lu Rottenbergk' aus dem Jahre J6Ü7, worin das Mobiliar im Schlosse dsuelbst, einem

Lieblingsaufcnthalt von Wilhelms Sohn, dem Landgrafen Moritz dem Gelehrten, angegeben

Wild. Wis dfiiicB annehmen, daB danuls M Guecl ein noch giAflcscr Voent von dsrArl^Ken

Gemlldca vorhanden gewesen sei« hier finden wir nur 40 Nueomen, dabei ,cine grofl« taffcl,

daran zwei nackende BuUchaiften', also vermutlich Darstellungen mythologischen Inhalts, ferner

,cioe tafisi, dann der keusch Joseph', ,Zwey gemahlte Ban^uct yü 2 taffcln', sieben dngciaflte

TsMn mH Stfiefcsa aas der ncvtesteflaentliclu» Geschichte, «iltar ,Wlc 3 Sahne nach htm
todten Vatter schtefien, Judicium Paridts, die Diana, die Lucretia', drei eingefaBte Tafeln mit

den sieben Kardinaltugenden und dctgleicheo. Aus dem Jahre ^6l& liegen Verzeichnisse vor

über Portrits der nihercn Verwandten des Landgrafen Moritz und seine« Gemahlin Juliane tmi

Naasau-DiUeobutg, demater viele tod Htti^Uedcn des Orsoischca Zweiges der Familie."

Sehen wir deo LAnd^reficn Morfte somit In selwcn Srfil6emn den OcnSldcn nl^t shgcnelgt,

so finden wir ilin dagegen als ihren erbitterten Feind in den Kirchen, wo ihn sein puritanischer

Obereifer geradezu zum Bilderstürmer machte. Er hat dadurch einer Menge einheimischer und

von auswirts cittgeführter Kunstwerke den Untergang bereitet. Dies erklirt auch das ginzUche

Fehlen von Beispielen hessischer Malerei des 15. und t6m Jahrhunderts in der hiesigen Galciie,

Was aus seiner Zeit an ölgemilden kirchlicher odc« prirfttc« Herkunft etwa noch gerettet wende,

das vertilgten bis auf wenige Rette die Stürme des dreifiigjihrigcn Krieges. Die hessischen

Ffotcn, welche nach dieser die Mittel der Höfe und des Landes erschöpfenden Zeit zur Regierung

harnen, der V« VL «ad der VIL VdhchB, hoontea nidit dann dcahca, den bcdaoeifldhen Ah-
gang an Kunstwerken durch finanzielle Opfer rasch zu ersetzen. Doch erfahren wir aus einer

von V. Drach mitgeteilten Kammerrechnung vom Jahre 1651, daB einem zugewanderten Haler,

A. van HoUc, vom Hofe Portrits bestellt und honoriert WOtden, und 1653 wird gelegentlich elnct

Aahanfi voa Landschiiten dsi Wilhelm Bcmmsi gcMgt* »NR, sein ha Cabinct". A«a dieser



Haut fiit «RBMltaartMtbm«!^ ackflo ImmIi «tee fdl ttg^tfattte «ad ab •ebfie fe-

föhrte GemiMfgilrrif m Caud vOfbMdCft war. Zur Zelt tJfr etfn ftnärnffn Lind^raffn \ehtc

dct Hofmaler Engelhard SchefficT» itt tinter anderen Bildniuc seiner L^ndesherrea uad ^uch

lolche von Maiburgcr ProfcsaflMa illicrtlgtc; dazu mythologische GcmiUe kleinmn Formates,

Ac ihm fwMcr ab Jca« gdaafim la Min schdogv Seine« Wttw« werden noch tm Jahre 1673

cwct fcOBalte KMimiirtiygf«! tom HoCc atfidniift üui dwaH ilad irfr fcfioii In Regfierung^t-

seit des bedeutendsten hessUchen Fürsten, des Landg^rafen Karl, eingetreten, dessen Titcn und

Werke« sumal seine monumentalea architektonischen und gArtneriaehen Anlagen der Stadt Cassel

«od Ihrer Umfcbaaf aodk ImoIb clurafctcrittischcs Gcpflfe gcteo. Ober dac ituke Ver-

mehrung; der schon hestehenden GemSlIdesammlung' durch ihn exhtleren twar direkt keine urkund-

lichen Nachrichten, doch steht es bei seinem sonstigen feinen Gesctuoack und seiner hohen

gtUÜfUk Vcnal«c«af überhaupt außer Zweifelt daß er auch dem Kunstxweig der Malerei ein

tni»oJ«wi fatiUMi MWMiite» Olci bctoo* voa Dracb oiit Recht» iadcm <r svr Bcgitaduoc

4tmtt Amm&om mti 4aM 'voa Kuf crtnite, tu JaSu* ttlH volkadcA« HK«wtli««ii", Am aodi «b
iMtfllChes Sammlungsgehäude in Cassel existiert, hinweist und da:u fccmerkt, der Landgraf

irltfa gewiß aclnc Reise nach Italien nicht gemacht haben« auf der er, ausweislich einer spitcr

efichtenenen BateiiMibting dctidben, ein gaiic bciOo4cw« Interesse den KuBitwtjfcai» ittvmttu

besonder« auch den GcmlMca ftaa Landen» Mwandtc, wenn er diesem Kunstintercsae nicht auch

Aifch Vcrmehrang der Im Grundstock tchoo vorhaadcnm Gcmlldesammlung prafctisclte Folge

gegeben hltte. Überdies bring:t t. Drach einen direkten Bewdt ffir Karl alt Bildersammler schon

»m dcaaco critca RcgicnaigijAhtca la dncr Kablnrttirctihncmf von SA7S bei, wo ca hclBtt JPfMi-

eeaeo de HamlHea d«a MaUem betaUt - lOOThlr.- Und dn ProtdEoO Tom Angw* tTW,
welches Aufschluß fiber seinen im Schioese befindlichen Nachlaß gibt, sihlt unter anderen einige

GcnüUde auf, die ilch noch heute in der Casseler Galerie befinden. Darunter zum erctecmale

ffir hier berühmte Malcmaoen, wie Antonio Moro, Tan Dyck, Linens und — Rembrandt.

Der Landgraf bcachiftigte und förderte aoch dae Rdhe roa Malern, darunter PhlU^ v«a

Jaa van Niekelen, Johann Georg van Freeae, Karl Hermann de Quitter mti Jtaica Safm

Hermann Heinrich, letztere beiden seine Hofmaler, und vor allem Rosa dl Tivoli. Gwinner,

Kaait «ad K&nitlcr in Frankfurt am Main (S. 213) bcricbtet «as Aber diesen» Landgraf Kari

bebe flu aaf edac Kodta naA ItaOca gvaeftUitt» Mwoffir aber dam «aUmlkadiia Fttntaa vaa

4ua leichtsinnigen Schütllinjre mit dem j^röBten Undank gelohnt wurde".

Als Karl im Jahre i7iO starb, fiintcrließ er eine beträchtliche Anzahl von Gemälden, die

tdls im Kuntthaui, teils in einem beaonderen „Bildcr-Cabinct", das er wie viele Ffirsten jener

Zdt la aalacfla ScUoi tieh gebildet hatte, cadUch auch la idaca Wahar&umen «atcfgcbracht

warea. Waa tda Soba oad Naefifolger, Friedrich I., Mr dicaeo CrmiMeidiatt getan, tea^brlakl

sich woht auf dessen teilweise Nutzbarmachung ffir die öficatlichkeit , Indem er im Jahre I73(

neunzehn wcrtvoUere Gcm&lde dem „Kunsthaus" fiberwiea» wodurch sie den Landeskindem z«r-

floflMt ffcauulrt «wdcB. Alt KJMg Toa Scbwcdca eelacr ftenh«faca HctaMt aMld fem, fttee-

fieß er die Sorge för das Stan^mfand seinem jüngeren Bruder Wilhelm, der als Statthalter für

ihn regierte« Und Friedrich hätte sie in keine besseren Hände legen k6nnca als in die

WflbdaH, beaonders waa dl» Fdedcfme «lad des Aaebaa der CimlldTmiimliMy de> hadgritf-

ttcbcB Hmmb ealaagt.

WflbdmVin. m* tAan v«r 1730 ab GemcMcar von Breda «ad Ubartilefit mit der

niederlindiächen Malerschule bekannt geworden und hatte sie schitjcn gelernt. Rald ergriff auch

ihn, wie so manchen Fürsten jener Zeit, der Sammeleifer. Schon wihrend seines Aufenthaltes

la Hollaad erwarb er maacb «erhraOca Bdd, oad ab er aack dem Tode sdnes Vaters, dea Laad*

grafen Karl, für seinen iltercn Bruder Friedrieh, der durch seine Vermihlung mit Ulrike Eleonore

König von Schweden geworden war, die Statthalterschaft in Hessen fibernommen hatte, fing er

an. In großem Stil zu sammeln, nachdem er Tor 1 730, wihrend er in den Diensten der General-

taatea stand» aar einseine Gcmftldc erworben hatte* Selbst ein geschmackToQcr «od Mr seine Zelt

etffiriildt ettvcitt0ttc6er Kcaaer), feedleafte er sidi des Bebatee Yoa iieivoriagcadca Melera» wie dei

Philip van Dijk, und von erfahrenen Kunstfreunden und Sammlern, wie es der Oberst von Hlckd
und der General von Donop waren, um in den Besitz möglichst zahlreicher und guter nStücke^

zu kommen. Auch hldt er dch Agenten, die In dien Finessen des internationalen Kunsthandels

helmisch waren «ad Uua tdb faace Sammlungen, teils hervorragende Elnzdbilder rcchtsdtig

dgaalldcrtca «ad locker marfilemi Der bedeutcodsU unter dieaen Agenten war wohl der fco-



kiaate Statistiker des darnatfg'en Gemildefeandcis , Gerard Hoct» der VerfaiMr de* Catalofus,

itM€a Namen man am hluiigstcn Im iUtesten, aus dem Jahre 1749 stammeaden Inreatat de«

CmwIm GaUrie Uett. Auf eine atofüluliche Geschichte der Erwethvagea WiUiclflii Vm. da-

s«itretca, ist Uer nicht de* Ort. BcModcn hcrvoifchabea att an» dar Hi^itconPi da» dhr

kuortUebende Ffint mit dem AokA«f dtt ^«"—»««»f rafl Retrref In Ddfl nMlMe* In Ifcr WiM*
»llcln acht der hedeutendstcn Remhrandts nchca einer gaiizcTi Peine von Meisterwerken anderer

VULu «othalten «nd Wilhelm konnte mit Recht Miaci gtöflten Beirlcdiffung 6bcf dicM (Uck-

lM»g>iw>kMr> Wf die «r 40000 hoMoihAc Giddw» hauMk htm» AmbrnOr gctw». Un flu

b ebenso eifrigen wie erfolg^reichen Sammler m Icf nnrrichnen, brauchen wir auf die Mtttcilungf

weiterer Aokiuie im einxelnen nicht einzugehen, sondern es g:eafigft, auf dea Inkalt der Casicler

Galerie» wie er sich heote jedem Besucher darstellt, hlnsuweiien und zu konstatieren, da£ fast

Mfimilne alle Poka der s*"— c aach Aonroli der larcatore too WÜhcln aagckaaft «lad.

Die iptteren henbiAat FOnlca» auaealfldi ida Säfaa ttad Tbtoahittt, PriedrfA IL» Temditca
zwar diesen Besitz der ICrooe mit Liebe und zum Teil auch mit Glück, aber ihre Bemühungen

und deren Erfolg lauen sich bei weitem nicht mit denen Wilhelms VIII. vergleichen. Den Ruhm«
der ScbApfcr der CMsder GtOeric «• mia, kaaa ihm kdaar aciacr Nechfotger ittcMf aa^aa.
Man hat ihm ?ü- dies hohe, in ferne Zeiten fortwirkende Verdfetist kein Denkmal in »dner

einstigen Residenz crriclitet, wohl in der Erwägung, da3 er sicii ein monumcntum aere perenaius

la idaar Sammlung selbst geschaffen. Die einundewaad( Rembrandts der Cassclcr Galerie, die

iMtaat daak de» «ktiveUflecB BcMteaackt der FeaaeoaiB aock lange akkt dea «wpiflngHdwa

RdcfcfiMB da facadichcB CffoaWilIfci aa cAea Rcmtraadti dantclfen, aalet elaer gtdka ZaU
trefflicher Werke des Rubens, van Dyck, Frans Hals usw. verkünden weithin den Namen
Wilhelms als den eines unTerglcichltchcn Sammler«. Die Stadt Casiel Tcrdankt ihm den gröOtea

Aaiklwagiwcrt, aMkdem die GcaUdeaaiHBluag mH den deetllcav Jahren des vorigen Jalv
kauderts, namentlich aber nach der Annexion JS66, eine staatliche und Affentliehc geworden watw

Der preufiiscbc Staat bat seine Hauptaufgabe der Galerie gegenüber weniger in der Ver-

mehrung dea GemJUdevorrates, als in der w&rdigen Unterbringung, guten Restaurierung und

NatekacBMCkaat iOr KAoatkr «od Ktautfieaadc tttndtt. Zarar katU ackon WHkefaB VUL ki

dea lakfca f749>-t75f Mr aclae ieHaar atefer aaedkmUaadaa SutmAmgtu ckia „ScMdewI
Galerie" erbaut, die sich durch hohes Scitenlicht auueichnete, aber sie war su JirOmes Zeit durch

Umbauten sehr entstellt worden, und die Gem&ldc, dicht gedringt und bock fibereinanderhängend»

hatten weder gcalgcndcn Raum noch Ucht mehr, um sn, wie sie es vcrdleataw genossen xu werde**

Aach war aater dem tetetea KtuMratea die Absperrung der Galerle fafeaiker dem PubUkaaa

eine so kulturwldrige, daß sie gerades« als Abschreckungstheorie wtrfcte. Dean als Eintrittsgeld

waren pro Kopf drei Mark zu erlegen. Anders kam man nicht hinein. Deshalb entschloB sieh

PMuflea a«f Aarccuag dea OberprlaldaalBa vaa HAlUr» eia ncisea Gakriefebiade s« ctrichtcn» dae

ia d«a Jakfaa fS7l—77 daM& H. f«a Dda4totCdicr cor Aarfttnar htm, Ale VaiUd dicato

dun im ganten der Einteilung die alte Pinakothek in München, doch verbeuerte er die Raom-
verfalhnlsse namentlich der Oberlichtsilc «nd dadurch die Beleuchtung der Bilder. Dem Publikaa

gcAffnet wurde die Galerie im NavcSlhat dea Jabrcs 1877 «ad ak eifMa* afck seither eines vaa

Jahr SU Jahr wachsenden Bcawchea» namentlich seitdem das Interesse aack atea frdAerca PwhMhtaia

rieh aiekr and mehr den Werken Rembrandts suwendet. Ragt deck Ae Ceaicler Gefcrte kctror

durch eine Reihe seiner ergreifendsten SchApfungen, wobei nur an „Jakobs Seg;en", an die groBe

wlandichaft mit den Ruinen" und das Bfldnia des »Nicolaus Bruyningh" erinnert sein mag.

Was die Werke Rembtaadts In dcotaekea Galaataa aadaagt, kat Battta «war aaH l9Qd In

quantitativer Hinsicht Cassel fiberflfigelt, doch wird es die künstlerische Höhe und die geistige

Bedeutung der hiesigen Bilder auch durch die glücklichsten Kiufe nicht erreichen können. Denn
auch Sammlungen wie die Kaaaaeke eder adkat die alten cngUschca Adafaritga cafkaften keine

vomeksaate Zhtde der <^aider Galcfk Mdaa. 1>cr engere «ad wiHaiebeb raa Sckfilera «ad
Nachfolgern Rembrandts gipfelt in den zwei feinen Ovalen von Gerard Dou, die Bildnisse von

Rcmbraadta Vater «nd Mutter eatkaitead« CkarakteriaHacke GeaüUdc fccaer Toa Willem de Poorter,

Beakfcaatf Gatadli Draal» Baeaaert PaktMaa» Bcafattia Oayp gekau elaaa Begriff Taa der VU4|^
kall des Lehrers, stark auf Schuler tu wirken, ohne ihre angeborene Besonderheit lo unterdrücken.

Neben dem Haupte der hol l indiichcn Schule ist dessen älterer Zeftgenosse, Frans Hals, für
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vertreten, was ein neues fllnrenJes Blatt fm Ehrenkranze dieses kunstvcrstlndlgcn Fürsten be-

deutet. Deaa keine der übrigen größeren Sammlungen Deutschlandj hat ein irgendwie impor-

Untcs Wc*k d« F. Hals aus dieser Zeit Aufsuweisen, wifucad der heisliche Hof, das heißt

Wflbclm, sich fccffikoca kaxm, ilebca licrrOHAfCad« GcmlUc von ihm gekauft <u haben, als

die fifrrlgcn Kunstmiceoe den gcoiilca Haaifcmcr Hellte aach §at alefat fccMlitctcn« Die «Itc

Pinakothek in München hat sich sogar erst Tor wenigen Jabn ^CB cnte «ad dafffca Raas
Haia» den sie bciitst, mit schwcrcai Geld« clnTcrlcibt»

Aoi dcf SbbaU 4u Vnm Kdi ihid Ad tfcfilldieAMua thi Ottaidie «ad da idir latcr-

essantfs Jugendwerk des Adriaen Brouwer zu verzeichnen. Gerard Tcrtorch, J<-r, rw.\r Ti::ht

ohne Einfluß seitens des F. Hais , eine Großmacht für sich in der Geschichte der hoUändiscbeo

Malerei darstellt, schmückt die Galerie durcb Sircl «ehr gewählte Stüeke, unter denen sich die

Einxclfigar der Latitenipielcrin gant kcaaodcn »«iwirfwirt. Vortrefflich iit attch icin SehAler

Kesper Netwfier dvreh fSaf dgeaatttge WcAe fcpriUcatfert. Die KaUncHnudcrct Uelet dtiMffa

Metsu drei reizvolle Nummern. Im Sittenbild schießt hier Jan Stecn den Vogel ab durch sein

Bohneofcst» «in Hcittcrwcrk, das seincaglciciua auf dem Kontinent nicht. Leider sind auch die

aBiclicn Defcndcaccmaler Gottfried Sctetfcea, Wlfflcn Tea MkäM, Pteae rma UUti» d. J., Plcter

an der Werff und ähnliche in Cassel nur allzu gut vertreten, geist- und gemGtlo«e Gl^ttmater,

die in der Mo4e ihrer Khwächlichen Zeit sogar einen Rembrandt zu verdringen verstanden.

Einen Höhepunkt in der Wcft»bschitzung unserer Galerie stellen dagegen wieder die 21 vortrett-

Uchen Werke dea WouvcfOua dar. Nur Drcedeo fibertrÜft Caiiel an Reichtum seiner Werke»

die TOB |e M fCMihittt wata, daB ilc luvte tu Htadd lo pit «le f«r oie&t TOffconuncn.

Unter den Tiermalern zeichnet sich Paul Potter durch ein ganz besonders hervorragendes Vieh-

itfick ata» während eine Darstellung lebensgroßer Kühe und Schafe Ton erdrückender Fülle, die

ihm irfifccr auf Grund eines gefälschten Monogramme* flcieiifalli MfHcbiiebca war, nur ein

eharekterittiachca Speeimca adact Nadifolgcn Govert Joachimsz Camphtiijicn dantellt. Unter

den HoHändcfiit die licli durcfi tdch staffierte Landschaften auszeichnen, steht hier Adriaen van

de Velde mit seinem unvergleichlichen Strand von Scheveningen obenan. Wenn wir dann noch

ffiai große Geflügeibilder des Hondecoetcr nennen, unter denen der weiße Pfau besonders hcrvor-

füctp «ad cfwttaca» daB Laodicliaftcr «le Goyca» raa der Necr» Chtp «ad die diet Roiidad*

gut, zum Teil ausgezeichnet vertreten sind, desgleichen unter den Marinemalern der berüflmteste,

Willem Tan de Velde d. J., der fünf feine Werke beisteuert, und Simon de Vlicger, Hendrik

Dubbels, Zceman, die «intelne gute Beweise ihrer Kunst beibringen, und zum Schluß betonen,

daß die GaUila aack «elck aa gatea StiUebca Ut^ aa kabca «Ir mil kaappea Strickca daa FdOa
gediegeaca KgaiAcifaei aot den kofflbidtidca S^olea Attdcft,

Nicht völlig von dieser Bedeutung, aber immerhin sehr reich und bewundernswert ist das,

was die llmliGke Schale mm Ruluae der Cessclcr Galerie bcttrigt. Wie im allgemeinen» so

lebt a«di Uer Rvicaa aa der Spitac. Unter dca ae«a Gcoalldea Htacr Haad afad drei vaa
ganr besonders hervorstechender Qualität, Jupiter und Killhto, Die Flucht nach Ägypten und

das Bildnis des Messire Nicolas de Rcspaigne. Auf die beiden ersten muß Rubens selbst viel

Wert gelegt haben, indem er sie mit lalium vollen Namen in den Entstehungsjahren (613 und

1614 beieichaete. Das Bildnis hat a gvaa aidit faceciduic^ soedcra aar mit 4m Stcaipel adaia

Genies Tcndea. Daa aber genügt, am es tot den melilca aadetca aoacvedthaea. Aatoa waa
Dyck überbietet f,ein großes Vorbild an Zahl der Werke und darunter befinden sich eine unge-

wöhnlich große Zahl von Höchstleistungen, so daß er hier selbst besser vertreten ist als Rubetis.

hh Cfwttae nur das onter itftrkstem Einfluß dieses Meisters stehende Altarbild, das Jeraiikindr

verehrt von den Vertretern des büßenden Lebens, das Famllienportrit des Sebastian Leerse mit

Frau und Kind, das Doppelbildnis des B^ers Frans Snyders und Frau und die drei lebensgroßen

stellenden Figuren, obgleich noch mehrere andere Porträts van Dycks von gleicher Qualität zu

Terseicluea «Area. An gUneendetea aber von aUcaVlaaicn lit Jacob Joidaeas ia Cassel rcfsi-

aeatteiti SawoU «mllaclkh irle lakaidick kedevteadcK VcAe ab Ae ktedfea kal keine Galerie

Infi iilirflwni «ad man mußte sich bei der Ausstellung seiner Werke zu Antwerpen im Herbst (905

sagen, daß sie unvollkonunen sei« da die Casseler Bilder fehlten. Es sind zehn an der Zahl, «md

vfll man eines daraas kervwkeken, so wird man sich wohl ffir den Satyr beim Bauer, auck dct

KaH- «ad Warmblisrr geaaaat, catKhddea. Kit zahlrdcbcn und vortrefflichen Werken a«a>

fwflstst, tdtl daaa aacb D. Tcnlei* fe die Areaa. NameatUck seine Baderatabc, die große Klmc«,
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BatKfn sind LeckuUsica aitch i&t cloen vuwöhntcn Keanerg^aumen. Und lut not iewt die

hMen felnea FaailllcabiMaJsie la kldaca Flfoten von dem auf dem Kontinent in solcher

Qualitit bSchst seltenen Gootalec GoqMt UUca dacD iMffliehca AbtcUuB 4» aJcfc Ucc M «Adi

entfaltenden vlimischen Schule.

Mit diesem Überblick fiber den Schatz an Holländern und Vlamen, die den Ruhm der

CiiKlff Galerie aunaachca, kAonte man eigentlich diese Einieitons schliefleo. Dean die Italieoe«

«ai Altdeutschca ftehen Ucr wcH «ntcr dem Pftvcav der NlederÜBdcf. Docfi -wire a dn Un-
recht gfeg^enCbcr cinfg'en ausgezeichneten Werken jener beiden Scholen, die. hoch über das sonstige

Mittelfut emporragen. So bei den Italienern zwei Bildniue ersten Ranges, der lebeaigrofle

Stabende Krieginuuin von TüUn, früher Alfonse Davalos, Marchoc del Vasto gcaMWt» •piter

oa Karl Jwsti frapirctsc aU Giovaimi Frttaccaco Acq«iiiTiv«, HcttOf von AMt angesprociiav

tmd die eiacs Tislan« w&Mgt Halbfi^ttr dnci VcBctlaam« der mll ulaciii ttreogen, lebca-

sprühenden Blick den Beschauer geradesu fasziniert. Bei den Altdeutschen aber sind es besonder*

«wd Neuerwerbtingcnr die Erwihnuag yerdicnen, eia für die Eltern Philipps des Groflmötigca

fcmaltaf RdMaMfdMiv ein dfcaMlIir fcteroll« VManA Lvku Cnaacfi* dwm 1507/1»

und ein gleichfalls früher Albrecfit Altdorfer, Christus am Kreuz zwischen Maria» Jofunne* und

einem Stifterpaar auf dem Hintergrunde einer phantastischen Meeresküste, unter starkem EinfluB

des Matthias Grunewald. Aiu dem alten Bestände verdienen herrorgehobea das Poftfit der

Tvthu na Attfcdit DAiet» ein durch icloe g«taa aaAtsaihGliea Sliidiea infpntat
Herfcale* tmd AaMiii tm Haas Baldmc Grico, «ad dte MMitwliiflgg» dtnc^ wäah» Bhnlp
hehen fesselnd« Tliet«ktto TM Ibttta SehafiMr» adt Mlidogbc&4dl«ilMii-cfUMfcea AH*-
fotlca bcxnalt»

ymlif

t

tHlfftnd Mf dia dlcic iihit«itliiilhflM Sabiile aei aodi tm fulaa Tftt/lt das fMt
einzigartige Bildnis WUhelms I. von Oranien-Nassao crwShnt, das, in iünf:frfn Ti*iren ihn dar-

stcUcnd» das Höchste an scharfer, geistvoller Charakteristik der Portratkunst du Antonis

Ibfo tagt. aB.



Eine RcUks tob AbbUduagca dkM» Atbmu find yot einig«

Zfitt ia 4»Smilmt^ näSUUmti^ tnOOimm, 9» itm» Ken
Geheimrat Proleisor Dr. Ph'lfppi dir f rtS'jIcrnden Text« gc-

scbrieben hAtte. Der Hernutgchci da Albums uiichtete darauf,

Stttt tMlIiltUvagta dt* ihm befreundeten Vcfftiacn durch neue

M mrttWi wtahitib die Namen beider Avtorea auf dem Titei-

thtt W«tiMt «odiciDca.
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ANTONIS MOR (auch ANTONIO MORO) 4

Bddoii Wilhelms I. von OranieopNaiiau

Dies Jurcl; Mj.lf.rci wie gfcistigfen Ati';:?rurk jficioti ausgezeichnete und ongc-

wöhnlich ieuclnde BUdois du großen SummvAtert der oranitchen DynAtÜc

fcUngtc XU seinem jeUigcnMm Aatchea ertt durdi Ac ctteUl^ RcioJgfttOf»

ittc CB lftS3 dttfcii Professor Haaser fua. erfuhr. Vorlier war et wenlf hta/AMt»

tAon wegfea des trfiben, erttorbenen Firnisses, der es bedeckter und weU m«B
den DargtsteUten nicht kannlt. Nach Bcscitiuunp des Firnisses kam aber eine

Gbermalte loscfaftft Stttacc, die dca DargcstcUtea als i^Wilbclm Prüu von Oranicn"

Mtvlu» wUhm4 vOfliif sw ifl^cBciii all tfPoftiM cIdm Pffaiica too OMMdca"
ang^eg^eben und dem Frans Pourbus luj^eschrieben war. In der Folgte war es

Frans Floris und tulelzt Adriaen Key benannt worden, beides uoiialtbar, denn es

tfigt offenkundig den Stempel des Aotoaii llof. Das fehtt dcflHcIbea Meiitcr

Mfciclitlsbcnc BUdab des HcMOf» voa Alba tm lloMiiaa w Bffittd aldit (caaa

wlt dB GcffcmMclc nt dem funfcn Oraialcr Uer at». »WObdomi Toa Naoaae"»
genannt „Tacitomuj", mag fcaum 26 28 Jahre alt g-cweien sein, als er Moro zu

diesem Bilde saß, aber er sieht schon so in sich gcicstigft, fertig und selbstbewußt

ans» da£ man ihn ffir ilter halten mSchte. Es ist das einzige Jugendbildais, fibc^

bac^pt iflf bcitc witdtfipafrir iftnff kiftfpffllffihfii EcichcInTfiHt die oacli dcoi I,tibaa

rcfliaft CJdctlert. Alk aadetcn Portflti «Idlca Iba aft «tod m&de dar. Audi dod
die wenigsten davon nach dem Leben (;emalt. Hier .ther sieht er vor uns, eine

künstlerische Offenbarung von frappanter Schärfet von Moro mit intuitivem Blick

ia das haents des Daf|«stdltea cifaBt. So bat das geistvolle, durchdringeada

Auge des beradtsa ScInnciKam geblickt, so waren die fein geschnittenen Lippen

geschlossen, so wBlbte tfch seine edle, gedankenvolle Stirn mit dem krlftigeo,

energisch aufwärts strebenden Haar. Die; Bildnis hat etwas gcradeiu Fasiiniercn-

dcs aa sicfif es dicica scitcacn Mensdiea, der de* Geschichte Hollanda seine

Sl(aa<«r aafffeptlft bat» iMflaB wtedet» wie tr leibte tmi kbte» Wct es «faaat

gesehen, kommt nicht wieder davon lo<:. So hat es auch unseren Kaiser, dessen

Blut mit dem oranischen vermischt ist, crgrificn, er betrachtet es sich icdesmal, wenn

er die Kasseler Galeric besucht, mit besonderem Emst, hat es auch sdioo zweimal

kopieren lassen. Und ein maßgebender Gemlldcksaocr» Dfccktor einer berühmten

bdlladlsc&caGalcfflE» wdttc diesea grSBtca Ftoica dcrMlcdcflaadc Mr sdaVate^
land gewinnen, indem er sich erbot, dies sein Bildnis — zwar nicht mit Gold,

aber mit BÜdera von Rembrandt aufwiegen zu woUeo, was doch gewiß dee

hachst* Sehww im Mande docs HaOladat Ist. o.e.
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FRANS HALS
(tSSO oder 81 bi* >fe^

Die ilngandcn Kaaboi

FtAns Hils h»t lein unifcbunJen hettfrts Ttnipemmcnt schon &Ii Portriitnialtr In

«.««rti*« FUka nicht ycrbetmlich^ «4a wicrkl weniger in icincn «ittenbildlich

frfttlH» BwMlflfiiwa VW VoIfcilrpM GiappcflUMan voo Iflnrliiiai Du kui
ilmen thtt sehr ru ttAtteo. Dean wenn net»en wentgfca anderen nur er et wagca

konnte, seine Bildnisse l*chen tv Uesen, ohne gfrimastierenfl tu wirken, so konnte er

•icli ung^iert seiner Laune Im Genrebild hingeben, wo der vorübergehende Ausdruck

•wfcnMtcfcHchff innere* Angeregtheit nicht aut crl«ubt, soodem eigentlich gciordext

hb BcdMWfllcbcrwwfK kftt «rV«!» diwerAh flieht Mvhkffadbmfl^
ausgesprochen dafGr Teranlagtea Tailcnt entsprochen hitte. An Bildniuen mit ans

Genrehafte streifender Auffassung besitzt die Kasseler Galerie den bekAnntea, Tielfach

rcprodttslcttca jungen Mann mit dem Schlapphut, eine köstlich lebemlustige, tum SSit-

iMbcA «wtftfndc EfMiidmnr. An eigentlichen SittenhiLdcm alnd zwei Torhanden,
itt tuMft Zccfacr» dir Mloca bctfetfunfciiQ«o Ktof sdgt^ «md die liJc» wteSttftgAtam
tingenden Knaben. Sie, die autgesprochenen Lieblinge der zahlreichen Besucher der

Galerie, sind in aller Mund und Gedlehtnii und ununterbrodicn dr^gt sich vor ihrem

Platte die Reihe der Maler, die der Nachfrage des Publikums nach Kopien tu ge-

nftgfn Mifhiiii Uad mit fLcdtt» Bntipiklrt doch dimi ktiiiiimMii vm fvftvi^ifhn

Früh« crfSHtc Vcffc in fflMk kabcm lltie dem naeb dnem Itifligta Tbcmft ww
langenden Ge^chsnick des Durchtchntttsbeobachters, wie dem verwölintcn Auge des

KemicTi vod Kwutfreuodca» der du Hauptgewicht bei iciner Beurteilung auf geniale

UmderfMfw Koascpilaa» aitf pdcMte Tcebfl& k«l. la aelclitt DanlellüafCB vant^t
CS Frans Hals — und das ist ein seltener Fad und ein hohes Lob in der Kunst — im

höchsten Sinne populir zu sein, ohne iiu Triviale tu erfallen. Ob er das gesucht

und mit BcwuBtaein getan hat? Ich glaube nicht. Das Unbefangene, Ungetuchtc

dacf NTff^T-iffj leh inAchta Mgca» aastcckcadca Lustigkeit lag; tat adas*

Natoh Wdt fli^ ak Ib der Rcakaiidls, Dfcacr rtnvditt* ca «olil mkh «Imaat»

In einer solchen Laune sich zu iri^en. Jedermann kennt sein Selbstbildnis mit Sasfcii

auf den Kniecnin Dresden, voll Ausgelassenheit wenigstens in seinen Zügen. Und
auch dieses genrehafte Werk erfreut sich ausgedehntester Popularität. Aber diese Art

00 Übccmot ataht tratadcm Rcmhcaadt olcbt (ut a« Gciicht. Das Fotcicfte la dem
Bdde lit da lliu tcnst itcaidcf Z«f, der mmflettA ctaem aaitca VcMfafcrReratfSfldtt

gefallen kann. Um wieviel nvivcr lachen die Menschen in der Welt des Frans Hals.

So auch unsere musizierenden Knaben. Sie sind ganz in ihr heiteres, harmloses Singen

vertieft, trachten nicht nach der Teilnahme des Beschauers und haben sie unwillkfir-

lich doch. Deaa Icdcrmaaa faeut sich thfcr ketagcsandca Enchcinung, ihrer effrlgea

Vertiefung ta die Noten, die ile offcnea Muadcs, mHtca hn Singen begriffen, voO

Lebendigkeit verfolgen. Die Entstehuogfsteit des Bildet liegt ziemlich frühe, etwa um
1430—35, Doch schon breit uad kUta ist der Vortrag la dea bekannten, ihrer Witkuag
sldtsaca SlilcbcB, dlcyinvttlrfAaa artfarbnad^r gaatstfla der NU« gsmfctB v«r-

wirrend und unfertig wirken, wenigstens in den Augen der Laien, bei riditigem Ab-
stand aber ein in Zeichnung und Ton vollendete« Meisterwerk bieten. O, B.
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FRANS HALS 3
C1580 oder II Ui 1666^

Oer |unge Mann mit dem Schll^qihttt

Ltiavtait h. 0,79, bc. (M>^ m

NcbcB VcUtqiMS bl • ltt«ptaleUlch Fiims HmU» 4u ika. «MfOpiadMil madtta» Maktn
ab LeHstern «ad liiKbatM YoMi la Rhuidit «df die Tcdialk Huer K«ast dtent. Sie

suchen seinem brdtcfl unvcrtric(>enen PinseUtrich aachtucifera , indem »U. diesen als du
(cctgactste Aaidrackiaihtcl des Impressionismus bctracbtca« Dabei Tctccnea sie aber ram
Ted» dal dkae I&adKhtift des Pmm Hab akht du Haadfcrtttkdt ist, Ae nUMa a«s den
Bfldera des grofien Harlemer Meisten so ohne weiteres extrahieren unJ lernen kAno, tondera

6a& seine Technik eine ganz Individuelle, rein subjektive, speziell »us seiaei Anlage, seinem

NatttreU heraus geborene Ausdrucksweise ist, die mit seinem innersten Wesen so völlig

Tcrwachaca «techetot^ dafi maa tic nicht «»-^ii«in»»«« kaaa. Am gciiivliciutca ist dieser Irrtum

(fif die |Sa|Cfc KfiatdefKeaeratfOB» fSr die licfamfac&ieade Jii|cad MUCMf Matcmiaft» die

sich oft aHrufrüh sclbstindigf, reif und fer1i|f Jüokt. Sic pinselt mit dem vermeintlichen Reicpt

des Frans hials in wirren, wüsten Strichen lustig darauf ios und vermeint in ihren altklugen

Bildern Torweg nehmen zu dürfen, was Jener erst in langer organischer Entfaltung und Ent-

Wickelung acines Talentca «la tcifer Mcbter cttckbt hat. Daher der facteehtlgtc Widowüle
des Pttbiffnims gegenübc« des unreifen WniehMclmi cduercr fangen Herreo. — Die ErMfiafs-

werke i(i Fr.tns H.ils kennen wir leider nicht. Doch unter seinen bekannten und sicheren

Gemiiden sind die frühen, zum Teil datlertca« laage alcbt to breit uad kühn gemalt, wie

Miac i|pftt«i«a «ad spätesten, obgleich audi la Jeaca Ae HalabChc Etfeaari^ die clagelneo

Ptaudttrlclie «laTerschmolzcn aebeaeisiaader e« setzen, schoa bald deh Mft> Haa kaaa dica

am bestca in der eiiuig gearteten Saaunlung Halsischer Meisterwerke im Ratftaus tu Harfcm

erfolgen. Doch auch in Kassel ist Hals mit charakteristischen Werken Tertreten, die seinen

Eatwickeluagsgang, wcaa aacb aiclit tob Aafanc bis M Ende wie dor^ ao doch etwa too
fd35 Ui «m fddO afceaaca lasMa. Sefa apltestaa WcA la Kand Ift daa Ucr wfedciyegrtra»!

der Junge Mann mit dem SchUpphot. Hier hat er schon f.iit den Gipfel in denkbarst Tcr-

wegener Breite des malerischen Vortrags erreicht. Das Bildnis dieses lebenslustigen Junkers

ist, man kann kaum mehr sagen, gemalt» sondern förmlich hing^chauen. Faßt man e. B. seine

hecabhiageadc rechte Haad taa Aufc» ao sieht eiaa bei aiheicr Bettachtoag aar cbucla»

tdagfcfetrte Stttehc. Alle Zddbeuaf Ist aoQfdM oad cnt bd weiterem AbilaaJ adiea vir

die uns geläufige Form einer menschlichen Hand sich runden. Und mehr adiv weniger ist

daa ganze Bild so behandelt. Eine solche Art tu malen darf aber aar da fant fertiger

großer Meister wagen, der seiner Ausdrucksweise völlig äAnt Iii 4Mld weiß, was er dea

Mtttela adacr Kanit «ad der PcrzcptiooitthiKkcH dea Beachaocn ««nnitea darf. Zoent wird

^ Jeder Laie, der akbt fcwftliat ist, la die Werkstatt dea Geaiea txL blickea, vor der Rfielc-

sichtslosigkeit dei H.visischen Pinsels erschrecken, er wird nicht ein Bild des Lebens, ein mensch-

liches Portr&t, soadem aur uaTenttodlich ktauicr «aerltArt keck hiageichleuderte Fasbcaflcckc

erUlefcca« Ahn wtMA er adt der aSUgiea Beactddeahelt sie& aatt« dat «r «• orft dem var

anfechtbaren Meisterwerke eine^ der Geschichte angehöriK-cn weltberühmten Meisters £o ton

habe und daß es nur an seinem ungeschulten Auge und Geschmack liegen könne, wenn er

es nicht verstehe, dann wird er allm&hlich zu sehen leraca, wird sich mit der lodtriduaUtit

des liebesuwfirdigen, hotigcn Frans Hals Tcrtnurt auchca «ad bei cfadfer Auadaocr «ad Liebe

cur Kuad m der Erkcaatalt kommen, daB er ca hier «dt elacr der bewimdcraaftwfirdlftlea

Unuchöpfungen der Natur — denn nichts anderes ist das Werk des Genies — la tun habe,

wie sie nur in der Seele eines großen Künstlers vor sich gehen und mit den Zügen einer

Haad *«afeführt werden kann, deren geniale Slfldic aQda imihindit dad» dca Geblldea

•dac* latolÜTca laaera Awadracfc a« Terleihea. O. I,
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REMBRANm* VAN RIJN 4
(»60«— IM»)

Saskia

Ii F&nfundzwäntifiäfirig'er war RcmtranJt 1631 Ton Leyden nach

Anut«(dam guogca ttii4 heiratete er idnc SmU». Stc

Mt»A läum fM2, im Jkluc MNactewacbt!^* Damft leUleHt sdac

«nie Aouterdamer Pertode ab. — Voa S^iklai xicmlieh xahlrelchtB

BÜitduea ist die*e« das Kllazea<btc Airf äderen erschctat ilc «Bp

ffluttgcf, manfhm»! mtt Z&gcs tob Ltebtclt oder wcaigstaai Ftmod-

wlmil stoUca Praelit gegeben werden tollte. Stoffe, Pelz und Fedcm

Palm kaoai «icd«r wkkaam uaA nadiMcklkh aafcwiadtt ab

Haoptuche behandelt, wie liicf. Sdnc FfCiidc» dk Gditbte mit allea

dlcacn kSttUchen Sachen su umlilnywi» war noek to neti. Saikia iit

alt Btaot awigdaut, ab Hidcbca» mit den Rocmarinswdglcis ta 4tt

HuuL Da« als w faaa adwtf ins Profil rcttcOt ttt» «»uictt gmit
ihrem Gesicht am wenigiten tum Vorteil. Et tit dar Waj^ih c}nej

Känttlertf der weiss, was er durchführen kaanj es gibt der Erscheinung

dwai faaa Bnouimit «OM mudL ik awiiiiBiffmwmniinfw Hdtoor

mit den fibcreinander g^eleg^ten Hioden stimmt. Unbekfimmert um

den Betrachtcadanf ipröday mtt dem Asutaad docr Fteda« iteht ite

4» vor dncm tiwfarhfn AiaKIca RlaitcrfMiiidc. Kda Delall aollte

Ucr 4»t Kvft anriehen» ablenken von der ausgcfülirteo Pracht dieser

Figrur in ilirea leuchtenden und erwinnenden Parten. So stoli er auf

sie WM, fo lierrlich sollte sie auch im Bilde sein. — Das Icbcnsgrosse

BlUab» Mwtmifhwft» «1« waiiflift» m» Raaakaadt fllt idacik dftatt

Buht gemalt hat, gehörte xu dem Kabinett der Frau van Reuvct in

Delitz da« der Sttfter de* Kaudcr GaUfi«f Landgraf Williclm VIII,, In

Mlneai (aami BwItwJr crwarfc« A.F.

bat Rcmbtandt niemals mit grAtserer Liebe gemalt» Goldschmuck und





REMBRANDT VAN RI)N

Nioolaus Bruyoin^h

LifawMd» k 1.05, k». ObM s

Wcf bift iut Ncidcaswerter»

DcB Aflffafciht da «muBhill

Ein seliges und doch so ritselhaft

Umspielt» dAS ich nicht iSsen kaiui?

Büt 4u beflückt im Leben, 06** nur im Traum?

Siehst At UtaaOuA Uefa aaa j«*ltir.

Araosfli? schatttnfiaft •vorübfriifhn,

Zufrledco, wenn sie hungern nicht und iticren?

Oder ilefut In rodztm Uchte «ht

Fern glänzen einer goldnen Zeit GtMkUt
In der du schon im Geiste lebst?

Bist du cia Ktad &«« Edea, oder Urt

Bhi Rudd dv, dcS Wcaw
Er selber olmmer deuten kann?

Gleichviel* d« scheinst mir glücklich«

So «te Idi lldida idi' Mo icUiict AatakU^
Von ihm, dem großen Scelenkündigerf

Gebannt ins Bildnis, dis wir

Den mNIcUs Bruyningh"
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REMBRANDT VAN RIJN 6

Dar Arcfaitekt
Ulavaad? b. ki^0^b

T^cr tofcaimite Afchltakt, la klndUehcfCo, ahtt Mcii ptuntuievoO«Ma

ZdUa alt dleuaicre, MAfchinwdMi* gOMMurt^ fcUfl M 4caica{KeaVcrfc«a

Rembfandts, angfsichts deren man steh fragen muB, ob er ein PortrSt oder

eioea Typus liabe tchaHen wolUn. Zwu cfhebt er sieb in aliea »einea mikro-

fcmmhefMin DMStdlunfca 9ha dmt DwtfcictatUiuitWMi Ua^aAgcr tet^«»..^

ladcin cf neben der Grundbedingfungr eines solelken, ddl es, wie du Laie taft»

wf«t gctroffca*' sei, stets «seh noch ein besonderes malcriaciies Problem

Vkm. mdit» «Bct tu ic« DaHtdUuf 4i(Mt «Ucsi Ibanc« nll 4ca cnoaiuaca

Aagta, Itter «Uct «IdirtHsgenie KflffeiOet« Ukmc tidi la Dwrieil

einer fStselhaften Zukunft vertiefen, hat er eine SO fiberieogende VerkörperaBf

eines seelischen Priosips geschaffen, daß wir an eine tag b^reazte Individuaiittt

aidbk flicfar iukan fctaaob HDt aaäam VortcOf wir lulbm toc JhMa
Meisterwerk das Gefühl, der Dargestellte sei Rembrandt nicht gcaessca, am
sich portritieren zv lassen, soorfcnt der geniale Kfiastlcr habe iMngckcbrt mIbc

Erscheinuog beauttt, um daratts da typisches Bild der EdubenhcH durcb-

gcMIcten, tief etasteo Altai M Khaflesk HiMa dicNt Grcb das Wlnkclmafi

nicht in der Hand, glaubte man einen der großen Propheten de» alten Testir

naents vor sich tu liabca, der im Begriff steht, seine erhabenea Zukuaftl»

fctidile a«b«t«lduMa» da «r Papier «ad SefucAtcvf gfalehMh aar Haad luls.

Neben dieser seelischen Tiefe des Bildes fesselt uns in gleichem Mafic auch

die Halle, die diesen Geist in die Irdische Erscbehiung treten UBt. Die edel

(ebaute, lc«»chtende Stime, mit dem datAbcr (elaffcrtco dicbtca gratica Haaf»

dia irftlhi tfiffimiinini. liftiiiiltMinBi NaMy dct inccada» la dia Fmw
gerichtete Bück der dunkeln Aug'en, die in ernstem Schweigen geschlossenen, im

dtohtea Bart fast Tentecktca Lippen, die fein organisierten Hände mit dca im

AllM hti T i>f>|ttcOcwdcii AdcfB, dlcM cabUc tedantraditw imd drtlnW> aavat*

hüllten Teile des Menschen, vom verklärenden Pinsel des Meisters wundervoll

festgehalten, sind in das leuchtende Rotbraun und goldige Bload dnes pels-

Tcrbtimtaa Ha«Mgewaades gekleidet isad gebca crdnt eiaca dcaio a>anntg>

iailif<a all fütmanltrhrn Tvttmmt^Ui^ nabHatadute Pafbeawaite.
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GERARD TER BORGH
(I6l7-16aj)

Die Lautciupielerin

Ttr Borcfi, efctnsng'roß ils SittenbÜdmater wie a!s Portritist, wenn auch nicht

groß dem Umfang; seiner Werke, sondern iKrem Gehalte nach, hat In iem
vorlieg;enden Bilde, wenn ei auch nur eine eintige Fig^ur enthMt, doch ein

Hditetwcrk gwrhifffWt worin er die gaaae Voiaclmhcit mIdcc Auffenttac vad
Ddlkjitcaw idatt A«iififirun; zeig:!. Deno inaa Iteaa iMh hmeAM itr Gteoxea

•eine» Gcnrf s nichti malerisch Gewählteres dcnJccn, alü diese .inmutige Midchen-

gcfUlt. wie sie in all Üutt Schlichtheit doch toII unnachaiimUcher Gratie sich

tum ThA vtAtHgtait mt Iem J&ie Notaa ttegiea, die Laute spielt. Jcgliehcr

ooTellisljtchen Anspicbaiir, wU tU aaurt lo ««ftf^tr Gemälde Ter Bofche w cah
halten scheint, entbehfend, itt sie nur «H Hirer Laote beschäftiget. Aflo um sich

tr|;e^send, bemüht sie sich eifrig, ihr nach Vorschrift der Noten das Beste Z\i tat-

lockciv WM sie vermag. Oder tingt sie etwa aus einem xwcitca Hcit, da« auf dem
Udoea Gotdl iimAm ftcht, md tptdt Amb 4le Laote nur Ht Re8e 4ca de
menschliche Stimme begleitenden Instrumentes? Gleichviel , ihre Mienen sieben

darauf keine Antwort und wir verlang;en auch keine. Es genügt uns, das

Mädchen in ihre Musik Tcrtieft xtt sehen und zu beobachten, wie sie die Laute

haadhaht und wie der Haler sie samt ausgestattet hat. Hit welcher Geschick-

Ucbfedt Irt Ae aiificfordentlidi icfnrlcrffe VeMnvog der fcctitcB Haad geUet^

die den Saiten ihre Husifc entlockt, mit welcher stupendcr. Virtuosität die Wieder-

gabe der Stoffe, die ihren gesund und rund gebauten Leib umsciiließen, und wie

moachahmlich erscheint der feucht schimmernde Perlenglaasder gelben, schwanen-

pckhcutstxn AtLuiacke und des weißen Gewandes rom aclben Stoff. Han
fc8fislc }a (ehauptca, KMdcr fclcAca RIchler, ot maa de malcfhch oocli so

gut wiedergeben mag. Aber eine so g-ri'.f reiche VerkJirung des materiell Stoff-

lichen, wie sie hier Ter Borch bietet, erhebt auch das scheinbar Alltägliche to

die Sphäre hoher Kunst. Die sublime Wiedergabe der Gcwlader bt aber durch-

Ma aklit das AvHcUagfchcade» ms diesem Bdde aclMn crstaunlichca mal»'

fbAca Rde vcrldbt. Die Aduete Haltung des Ganeen In den geschmaefcrolt

gewählten Farben, die mit Aosnahrae der zinnoberroten kleinen Schleife im Hi.ir

der jungen Dame der gebrochenen Skala angehSrca* ist so einsig in seiner Art,

diB maa et ebca our mit ähnliches Werken de* (coSeD Koloristen Tcrgleichcn

kaoa. Das ietne Grau des Hintergrundes, das gedämpfte Dimkelvia4ett der

Tischdecke, der Perlmutterglaas der Gcwandstoffcy eilet TCfdolct aleb t« dnem
so fein gesttamtm aaleilMlhea Ciiiuililiiliiifiit iHe «r chca mv Ter Borch

eigen ist. O.B.







JACOB IZAAKSZOON VAN RUISDAEL 8

D«r WafMrfall

Avcti hl tfrr btlitncJen Kuiut, wie }n jeder anderen, muß eine Doiit

Poeiie tteeken, wenn cie woJirc Kunst sein loU. Dean die Poesie ist

macht. Jacob Rubdael, der froBe Landschaftspoet der Niederlinder, hat

eine starke Dosis davon in aUca sdaca Wcikea. Sie siod Umdichtungcn

te WyUUkkau Ib GMaAoft In Fute «ad Ktiitlfn Gdult tat <to

rU'yUchtr, fast jchwermötifer. Ruf<c!ae1 mag' von tnelanchoTischem Tempe-

rament gewesen teiot und die Etiahnuigcn seines Lebens iiabeo dieser Stim-

mvag Miocf loDCfai Rcdit geccWa» dm «m(s tdner fctehÜctieiv schftncn

Arbeit war er nicht mit Glücts^üte rn ^eseg-net. Er hat eine g'roßt Zahl

von W^ucttäilca gcichaiicn und wird nicht müde, dies interessante Thema

Sts TMÜCMa. Blllta der schönsten Exemplare darunter ist das hldlffb Du
dem Erdinneren entqucUeade, unfaSbare Element, das Wnsser, wenn es

swlscheo Felsen herabttfirzcad ia Millionen von perlenden Tropica und

leuchtenden firfiiiiiiiMlirliiii lieh auflfltt und doch tum iUuneaertcgtaitn

Wasserfall sich tusamfflenschlieSti hat kein Maler in dieser Form schSner

dargestellt als RuisdacL Wir glauben die Wasser rauschen tu hören, ver-

ial(«a mit dem Blicke ihren Sturx und sehen sie doch mit Befriedigung ia

4em ruhenden Bilde gebunden. In wohltuendem Gegemats tu dem nimmtr

mhcnden Element stehen darüber die ernsten, wie für die Ewigkeit fc-

frfindeten Berge, die stillen Wälder. Es wiitf MuMpl*^ Rühdlid ad als

weiter als bis nach über die Grensca seine» cnfctca Hdmst
hinausgekommen, habe also nie einen Wasserfall mit dcas tufieren Auge

fueten, sondern die Brechung und den Sturz des Wasicn nur an der Bran-

4itti( des Mccrct beobachtet. Seinen Daritellungcn dleicf Art Collen Haad-

«dchnungcp seines in Norwegen hefanisehen Freundes A. van Ererdingea

tngrunde gelegen haben, wobei er sich auch dessen Gcbirgsstudicn sunutse

(«macht hitte, da er nie in einem eigentlichen BagUad (cveaen ici. Doch
weder du eine aoeb du andere ist nachgcwtcaca* Waaiptiat •lidil aaofc

Aussage von Norwegern für das Kuadtf GutlU* fcat* daB aa kalaa

ikandinaTjacha Laadachah «icdcssiht« C B.
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PETER PAUL RUBENS Q
Der Orientale

T^obcxu hatte kein londcrliciie* Interesse d«f«a, sich in du Wesen eiozclaet

Hcmdica« vArtitfco, ftr laaera ptyeiMlofflKfc aas Lidit «« Ma(rca,

wJc stin empfindsamer Freund van Dyck, den das Persönliche seiner Modelle

viel näher berührte. Bei »einer Richtuag *uf das Große und Heroische mußte

wobf derKSrper «ItTficer 4ct AiadradadoBGcifcfcte voruif<hca»«lc «fa«t

bei T.Tichelangelo, und darum sagen uns auch in seinen meisten bewegten Kom-
positioaca die Gestalten sdum soviel, d«B auf dca Gcsichlem nicht mehr

Tld daehtisholai lit» «a4 aar MflnD ao^ sw doct Mniffe henm da
dnzelner stiUredender oder aa deh etwaa bcdeuteadcr Kopf was aoiichca

wird. Gruppenbildnisse, worin ran Dyeki ^ante StSrke lag, hat auch

Rubens hin und wieder gemalt. Aber dann ist alles zur Ausstattung

fehAfcnJ« echt «ai vom hSehttaa Weite« <u Hcatdilldw JafCfea vaas

uninteressant. Selten gewinnt uns auch eine der Im Einielporträt dar-

g«atelltcn PersöaUsbkcttcn. Nur «at«r dca weiblichen finden sich einige

TOB ffolcB Uebreis. AWr Wlehtlitto ttefk hier doch huBer» wie

eine zweite Gattia Helene Pounaeat das Ein und Alles seiner letzten zehn

Jahre wird, wie die!* ^ante Bildniskunst allniihUch die Gesichtszüge der

FamilieRubens angenommen bat.— Unser breit und protzig lüagcsteUtcr,woU-

baUlbtcr Haaddahetr Ja fevaatlaladhcr TrachtrwahMchdaUchda ItaOcacr» ht

ein prächtiges Stück Stoffmaferei, von einer bei Rubens nicht alUu häufigen

Sorgfalt der Auiföhnmc. Es sollte hier »IIa »tun Ausdruck kommen,

WMaitf der BcdlicrWerl Icftei der Pce adl dca tmtaaadfr twuchlungeaeo

Ttich, der gemusterte hellviolette Rock voa schwere* Seide, der pclzgeffitterte,

schwari^cidene Mantel, ein kostbarer Spatierstock und ein Palmwedel mit

Handgriii, endlich der Smymateppicb, und jedem Einzelnen hat der Maler

dicadh» Tcflaahme tagfcwaadt. Dia fßasit Brachdonar dieses LevaaNncrs

hatte für ihn noch ein weiteres künstlerisches Interesse. Auf sriner „An-

hatuof der Ktaige" in Antwerpen, too 1627, hat er ihn als Negerktaig,

la duacibia Haltnar« dotafatcrcad tai die iSitto elacr hA^ Ubeadifea

KoaapoaMoa ceitdlfe A.P.
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PLOREmiNISCHE (?) SCHULE 10
I. HiUU in 16. JihA.

Bildnii det q^ttiischca Dichters Gardlaio de laV<gA

^ spriäng'Hche Btnenoongf, Pontormo, erschifn unhftltbar, worauf m»n tut tilgt-

mciactea, ahci *.uch faibloserea „Florcntioischen Schule" ttüi, bei der m»n bU jetxt

stehen E«Uk(«o> Dodi kaapdttalUtSüU wM icAtt dklUUenische Herkunft

ri'_'. BilJcs btütritten, ein Spjnifr aus der Schule des MofO lol! der Maler dlcsea

distinguierten Werkes sein. Aber neuesten: hat ein scb;irfet Beobachter Tor^e-

adÜAfca» doch witdtt nach Italien zurückzukehren und flun den Namen Francesco

Salviati heltulejjen. Gleichviel, das vornehme Porträt ist dieser vic!?cfft?fcn Be-

achtung: höchst wert. Der malerische Grundton, der es beherrscht, ist von kühler

Fcinlicitr da Ummi VlalctV dn mattes, helles Gelb, ein neutrales Schwan bilden

iea Akkord, worauf es g^estimmt ist. Doch die äußere Feinheit der F.irben erhält

Ihren gewichtisstca Aktent erst durch den g:ei<.tigcn Gehalt des Kop^t^^, der dafär

ipttefatr dafi Mia Trig:er nicht am hcfTorragend yon Geburt, sondern a^ch ausge-

zetchnet an Talent und Bildung^ geweaen sei. Und in der Tat, die unermüdliche

Forschung^ Carl Justis hat bis zur Evidenz nachgewiesen, daB wir in dem Dargfe-

stellten den Spanier Garctlaso de la Veg^a zu erblicken haben, der, ein Parteigänfrc*

Karls V., diesem auf seinen Kriegrszügen folgte» nach Talent und Ausübung; aber

auch Dichter war (nicht zu verwechseln mit Lope de Veg:a). Oh er sich in Florenz

owlen ließ, während er sich mit dem Kaiser in Italien aufhielt, oder ob sein Bildnis

on einem Spanier herrührt, mag dahingestellt bleiben. Da* kleine Kreuz» da« auf

der Mhte seiner Jacke zu sehen ist, kennzeichnet ihn als Ritter des Akaatae*'

Ordens. Weiteren geistig:en Gehalt aus diesem hddhit'«W<V*iHl«e BiMail M «Ichcn,

lit Sache «jadiiaceader VcrtlciiiaK des Betrachte«»

ipricht MO dlMca adlai Zügen, Doch wirst Du »chw« i

Va* aas d«f Auges muUm Blick? Der ritulvoUca Aolwoft Sim«
Si< wtrdto Dir gcwiB nicht Iflgca, Drum »ci der L$<«ag lelbit

Fragrt Du oacfc Leid ii( od« GtOck. Sa hart Do frMsrea Gcwina« —

El tchwaakfii uaiM« Du«iai Tage
Von Freud' «t IM and fäekwSri* eli^

Der (HAcUldute M oks* Frag«,

Sttt iIcUs gtMicfclcl, aicUs BiWh.
O. B.
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TiZlANO VECELLIO 11
(1«7-IS7Q

BJldnii dncs voroehmca ttelknlscheit Krkfsnuuinct

Wen Tlxiaa ia dicac* nulctitch so tciclt MtaguMUttA Enchdannf fe-

WMtt Iwti ist tfotx der dusof bafiKÜclicB dMfca Pofichiiaceii Cul
Justis noch nicht sicher ftsfjffsttllt. Die letzte Vermutung dieses Seniors der

Kuatthisloriker nennt als DArgcttdlten den Herzog Giovanni Franceico AcquA-

Tfrft VOD Atrl» aber doch immerhin nach seinem cig:enen Zug;eständillt nur mit

einem Fnccxckluat nicht «Ichcr* Gleichviel« dfaac PcnAoUehkctt muB ante»

ita Cradotttert |eocr ZtH Karb V. eine herroniirenit Rolle fcsptelt lutea,

sonst würde wohl kaum ein Tizian berufen -Aordcn sein, ihn ;u malen. Dat

geistige Gewicht seines Kopfes an sich ist nicht schwer genug, um diese Aus-

zeichnung z«s crUifca. Die ZGge b*ben wohl etwu lUaallclict« »ber atchli

ftbcr den Durcluchnitt hinausgehendes Kluges. Wae uns an dem Portr&t feuclt,

ist das künstlerische Rüstteug, die koloristische Vornehmheit, die ihm der

venetianische Malerfürst verliehen, an ihm selbst und an den Nebenfiguren,

dem symboUscIi bedeutungsToUcn Amor «ad dem tuüg scbanco* treuen Jafd-

fctmd» die er flun beigacllt lut. Das reich auaactarte Rot aeiacr Gewaaduay»
da'i rAch vnn drm fein pestimrMtpn knrrpfementircn Grün der I-andf.chaft wohl-

tuend abhebt, ist der Grundton, der sich in dem mit einer kostbaren Agraffe

und einer Feder geschmückten Herzogshut und in dem purpurroten, von einem

Dcacbco fibcffangeaca Kriegsbclm fortsetzt uod das gaoze Bild bchcnsciit.

Datis (csdtcB s!di das warne lakamat des TOm RCeicea fsselicBca Amoria»

das helle, gelblich -weiße Fell des Hunies und der kühl-graue und doch so

kraftig wirkend« Kettenpanzer, um eine Fülle harmonischer Farbentöne hervor-

zubringen, wie sie selbst bei Tizian nicht in jedem seiner Werke und nicht su

allen Zeiten su finden sind. IMcsca tncisterhafte Bildnis, in welchem die allego-

rischen Bezldumfca dae so überaus lebensvolle Gestalt fcaben,

führte Hnt^ere Zeit den Namen des Don Alfonse Davalos, Marchese det V.isto,

aber mit Unrecht, Man kennt von dem Gemülde des Louvre die Züge des

Davaloi^ treklw aadere sind, als die des Kaaider Bildnisses. Diese Namen-
(cbuag ist eine müßige Erflnduaf des vorigen Jahrhunderts» vihrend das

Uteste Inventar der Kasseler Galerie vom Jahre 1749 resp. (756 davon noch

nichts weiB. Die Enistchung da Werkes fallt um 1550. Um diese Zeit war
Davalos schon tot. Et starb am 31. Märs 1546. Landgraf Willielm VIU. voe

Hctsea« 6n gnBc Saflndcr «od Schlticf idnir gdUbtca «IIcd BUdiir» cfwafb

dleaca «toUca TitUa Im Jalu« t7S6 Ands H«ct fai Paitat O, B,
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PAOLO VERONESE (?) lO
(J524-I5S8)

Du »tecbcadc Kleopatr«

k. 1,2$. t[k n

Froher gilt dieie Kleopatra »U Werk des ThUn, doch schrieben die berühmten

Geschlchtischreibcr der halicnischen Malerei, Crowe und CivAlcatellc» CC

viter dem CcMtc VecelH (u, ww indea imTcntiodlicii iit, <U flun kctoc Lcbtuoff

Atta mUigf beg^Abtca Vcrwaadtea Tislaai kennt, Ae ilcli cotfiMit oitt der vot-

licgtr.ien mcuen könnte. Wtlt tiihfr itt Wilhtlm Bode offenbar der V*KrKcit

gekommen« als er dieses ichöne Werk dem Paolo Veronesc <aiclitUb> »iicin ganz

SwctfcOos «lad «uanfechtbar cndwbit auch diese Attributloa aJdit. Wir werdca

ma» wie bei nutoclieffl anderen rlUelhaften Bild, to «itch bei dieiem bcjcheiden

infincfi. die ungefiiire Ricfitung anzugeben, in der lein Ursprung zu tuclico ist.

D.v< FcsscInJste an ihm ist der wundervoll verkürzte, edle Kopf, über dem die

•anft beglückende Ruhe de« SchkanmcM «u liegen acheint. Aber ät dat einer

Kkopntr» aaroBCMca. catwiedcr aocb tm Kunpfc mit dem Gtfl der Sdilttife

liept oder durch den Biß schon vom Tode umnachtet lit? Im g'fwöhn'ichf n Ver-

stände nicht, denn man erwartet in diesem Falle schmertvoile, vom Todeskampf

entstellte ZOge. und weil diese in dem Bilde fehlen, hat in vergangenen Tagen
«faw unberufene Hand die Schlange zu citmiaktca und aus der DargcstcUtea ein«

In ScUnf yerfnnene, TCilamae Attndne nof Nnxos tv auehen gestieht. Dn die

vertiefte Spur der Schlanjfe aber beim birstcn Willen nrcht g:anz zu b<srl(:gen war
und zum VerrÄter wurde, SO naufitc es eben schließlich bei dem angeschlagenen

Thema „Kleopatra" sein Bcwcadctt babca» Und weshalb toll der Künstler lldl

nicht cfUtifacn dfitfcn» den toatt (finunea «a4 settrchtetca Tod In dieser Ter-

tthacndca Welse aufctifaHcn? Sldlt Ihn doch lehon die Antike als Brtidcr des

Schlafes d-ir. Uni sehen wir die unglückliche igyptischc Koni^'in vor uns,

nicht als ein Opfer körperlicher und seelischer Leidet^ wie es nach ihrem Schicks«!

tu crwwtea wlic» Madcni «Ii da Bild famcren Fttedeoi «ad ««tKestt^cacr
SchmerzeotQberwtndung, dessen ergreifende Schönheit in dem oben schon cbar;ik-

tcrisierten Kopfe gipfelt. Harmonisch schließt sich diesem durchgeistigtsten Teile

des Bildes in malerischer Hinsicht die entblöfite Brust der sch&nen SchUferin an.

Ob der Maler wohlgetan, auch ihren etwas stark entwickelten Leib und die

dUkea Arne «mbdIeMel t» sdfnw nfige deUafcitcUt Mclbea. Stt üad «llcr>

drnps durch eine un^tücklicfif Restauration noch unförmlicher geworden, als sie

ursprünglich waren, aber die Tatsache, daU diese Teile des sonst in Auf-

fassung und koloristischer Durchführung so noblen Gemäldes etwas weniger be-

fiicdifcad «osgfciaUen aind« «b die oberen P«(ticeB»n«c In dem Umatnnd Min«
ErfcUroDg ffaidca, daB sich TCfavÜteh der KtinsHer etwas tu atrenf «a dn Modell
gehalten hat. dai im Kopf noch fmc gcUtsbcB» lu KSipCT «her schoo etw««

matronenhaft geworden war. O. B>

Digitized by Google



Digitized by Coögle



I

. Kj .^ .d by Google
^



REMBRANDT VAN RIJN 18

Dte Mfmimtc HblxhaAcriwilIlc

WUktMm tu Ob«, tfcftg

An ci rscm TheoM der Ofirtinfimintlli Tim Gctchidite ttigt Rcmbrandt to recht seines

Geiste* EifcMfb DmMtclka bt dct OdBehfewofdcae WeltluiUad als Klod bd
ctnen Eftcfo, was aua sonst die hdÜft Faaidlc nennt, also gtwiß ein (elstl|r sdiiwcr-

wiegender Gcgcnstind. Die rüiiiinUche Kunst fsBt ihn gcwälmlich mit ftierlichttn Pomp
im Rhytiunm dct Linien und in susaauBcaschUcficndcr Komposition auf, nicitt oixne Zutat

der Eogd, Üt das ffittlicftt Klad wstwa. Atsch idchnc» sie inaM 4m JcaMkaabca
dufch clnca HeUlKcaschetn aus oder durch selbstleuchtende Transparent seines KSrpers.

Diese ioBcrlichen Mittel, das Überirdische zum Ausdruck su briog:en und ihm zu seinem

kirchlichen Rechte zu verhelfen, Terschmiht Rembrandt, dieser typische Vertreter ger-

manhrhff Stammes- und protcstantiieher Sinnesart, TfrUig; er Tcnctst die nheflifc" Fasnllte

Id eine tdn Mtynllclw AtasotpfdUi^ mm tm •voMtgeoiim Faflc 1b d» IWwirtmMay da
BÜties als „Holthicfccrf.tmilic" seinen populär lutreffcnden Ausdruck {gefunden. Durch die

wunderbaren Mittel setner Kunst aber weiß er dieses anheimelnde Bild trauten Mutter-

und Kindesglflckes in eine höhere Sphire zu heben, so da£ wir selbst ohne Zutat des

femalten Votfa«a|B «ad Raluaeaa almca wfiidsa« es sd hier etwas UagcwAhaliches dar-

ffotdlt. Ib Acscm totca Voihaaf «ad dem folAr «atoMa iUhdaca, Ae wähl die mchtaa
der Beschauer mit Tcrstindnislosem Erstaunen betrachten, wlfl aber RernbrAndt so recht

die phantasievoUe Er{indun{skrait und das Feingefühl des Genius. Zweierlei Zwecke er-

reicht er durch diese beiden scheinbar «nmothricrtta 7«tatfnf einen iuficriich künstlcrfieheo

«ad «laca famirifch gdrtlKab Et kaacht dicMB uMMtca Farhwiflffffc da Vorhaais aa-

nlchst aas rcla aiafcsfidica OrihideB, deaa aua denke rieh fta weir vad «a Mhtr 9t«llc

aU einiige MSjHehkeit die licht- und farbenTerrehrende donkle Abenddämmerung nAch

rechts TOT dem Stalle fortgesetzt, und die Harmonie und das Gleichgewicht im Bilde

wlica yUUg ««fgchobca— die ttnhe SeU» aiH der atanalgfach ausgestatteten Kfaiderstubc

samt der measchlichsa Gruppe fat wechselndem Spiel von Farbe und Licht reich dotiert

und stark betont, die rechte aber düster leer, bedeutungslos. Also der rote Vorhang ist

ein kategorisches milcrisches Postulat. Dies Zunächst äußerlich. Dann aber gewinnt

Rembrandt durch ihn ein Hilfsmittel, wodurch er ««glckh die seelische Bedeutung des

Bllda «rfdift» fadcB er «am Betrachter Bafgtt Jät habe Eadi Ucr ^ SMtek duMlMhct
Mystik dargestellt, das ich durch das UnuTwöhnlieht des Vorhsog» davor andeute und

schütze. Seid Ihr in gesammelt andächtiger Stimmung, et zu verstehen und zu geoicBcn,

so lasse Ich den Vorhang zurückgezogen, wenn nicht, so ziehe ich ihn vor und hülle mein

Gehehnnb ein." Ähnlich kann er den feierlichen Rahmen crkllren. Er hat ihn hinzu-

gcault, an dicset BHd IrdbdMa «ad UaaBlbchea Lebens lecHiBh ev arglerca «ad sagfddi
koloristisch lu heben. Eiuenartijf und geistvoll erscheint übrigens auch, wie Rembrandt

den Nährvater Joseph hier in Rapport mit seiner Familie setzt. Auf den ersten Blick

erscheint er gant aalcr Bolehimg zu ihr. Man sieht ihn kaum drauBen vor dem Stall la

der tiefen AbenddlauMrong. Erat bd schltfcrcm Hinblicken crfcsaat muua, daS er mit

hoehgeschwaageaef Axt selaem Haadweik als Snaunuaa aachgeht. Das tat er aber—
im Sinne des Malers — gewiß nicht in jf'eichf ültig alltäglichem Dahinleben, gewohnheits-

gcm&£ and ohne sich um seine Familie weiter gemütlich zu kümmern, sondern im Gegen-

teil Mr ale ist er beschäftigt, in liebevoller Fürsorge arbeitet und sorg:t er für sie. Sa
SS gcwlB die Absicht de» Känsticn, ab er dUsc UsbÜch ichtac Famlllcnssaw

nd att dem Faafcca achMe Gdalia aad daaa ScUag aala« Hatfca

a:
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REMBRANDT VAN RIJN ^4

Landtrhaft mit Ruine

Der VUlet iet Bildnltte «md der bllUschea GetdUditcn catwlckelt sich in dem swcHcs

Abichaftt Mina Aflutcrdamcr AufentlMlti — etwa seit SMldat Tode IM2 — M
dBcm tcdentcadca Lciufieluftcr, der dfc meisten SpetlkUcten dea Facbca hinter liefa l&fle.

In z«hlreichen 7.fich.nur.^tn ummelt er die F.inirücke der ihn umgebenden Natur; da ist

•Ues beobachtet und oh dai Kleinste licbcToil wiedergcgcbca« Auch aelne Landjch*{ta-

radicriMwea QihkM echte, aui dca>faMa (MI bk MSI haltet) hah« Aoca'VIA-
Uchkcttscharaktert eine gfroBe Naturtreue, die schlichte Auffasiungf des Heimatlandes ohne

alle italienische VertchSnerunjf. Man darf ohne Übertreibung; sagten i Rembrandt beherrscht

hier alles Detail und mit wenigen Strichest weifi Cr uns das gant Unscheinbare so lebendig:

s« nuchciif d«B wir c» «suaittelbar vor «n sa futbcn aidnco. Du ludert üchf sobald

er mH Fu6ca nulb Atfdaaa wird tSk» Efaudne addit lac&r bmIi 4cr N«<«r fcfebeoi
sondern stark abg;ekür:t, manches sog;ar bein.ifif nur umpejetit in T.intfn und Zeichen.

Die Komposition wird kunslvoU und gfroBsfigigf. der Mialer wird zum Dichter, zunächst im

Sammeln und Ordnen des Stoffes, sodann in der Verteilung; des Lichts, über daa er frei

fcUctct «ad auf dctMa Wirkung ihm «Oes ankommt. Dem muA tich die Farbe mle^
ütiiim, die fribnodica «ad a«f Ha«plt6ne fcsttaunt» an den cfattcinca GcK«astiad<a fpu

nicht naturwahr sein will; Rembrandt wuBte so gut wie wir, daß eine Landschaft in

Wirklichkeit bei keiner Beleuchtung so braun sein kann, wie diese hier. Den ersten Ein-

druck gibt der gfro£artig;e, wirklich architektonische Aufbau in mehreren Plänen, mit einem

Piatea« gaaz oben, daa nach linka abfUlt. Den awehen daa Llch^ das enif.hnHrhf, Ft&cfaca

riiwihnmt» die ganze BHdmltte bb la den Votdcr^rund IteKt im SonneaK&efai, and fdatc»

dem Höhenzuge unter der dunkeln Vo!kc des abiiehenden Gcvittcrs slcVit der helle

Himmel. Nun eist machen sich die einiclnen Gcgenstlode auf ihren verschiedenen Plänen

uns bemerklich. G«as cnlca in einem Dorf Hegt eine Vindrafililer davor dn FluB mit

Sdiiffen» Sdiwiocn« einem Angler. Wohin will der rote Reiter, der linkt zum Bilde

iiinauarcitet? Im Mittelgrunde sehen wir eine verfallene Br&cke, die über den FluB führt,

«nd weiter oben am Berg'e eine Wassermühle mit einer angestauten Wasserfläche. Das

alles ist lioUindiach, wenn wir « auch so eng susammengestcUt in der Wirklichkeit nicht

aalrcffien fctentea. Aber a«n bn«l die KAnsdcrp&nataalB «cllcr aichrlfta daselnc Kl««cr
und altes Gemiuer auf und ganz oben eine verfallene Stadt mit einer rönvischen Tempel-

ruinc und spitzen Zypressen, die scharf in den hellen Himmel einschneiden. Das erinnert

«ns an den Blick auf den Palatin in Rom. So etwas fcanat» Rcabfliaidt natürlich a«i

Kupfcittlclica imd aus den Bilde» seiner in Italicä fcwoown GcaMMd» «nd er koa».

ponieit hier mit diesen Bestandteilen ebenso wie aademribts. Aul dncr dleicm Gcmllde

unscfiif r frltichiiritrren R.iJiertin^ eines „heiligen Hieronymus in der Be rglandschaft"

(B. 104) finden wir :.B. Baulichkeiten mit Erinnerungen an Tiiian und Gior jione. Seine

Gedanken suchen ein groBcs und vielgestaltlgcSr von Spuren der historisciicn Vcrgangen-

bcit dHichsogenea OxtsbUd» «nd dann entfernt «t *iG& von des wirklichsa Natur, soweit

er wfli. Ofe grote Kassder LaaAcIiaÜ, die bortt 1b dncr deattdtea Smomlung, nicht

datiert, muß um 1650 gemalt worden sein; sie inNMUt SChOB dcm IftCSiCn Inventar

Cdcs Stüters Wilhehns VIII.) von 1749 vor. A. P.
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REMBRANDT VAN RIJN 4C

Der Segen Jakobs

A « 4er Kuwfw G«I«ric» M MilitfiwtAtn Rembf*nits Ae itWiit»

ist, tdlca wir Ucr noch dn drittel Bdd von äun tah. Ein «tttctbuacnt'

liebes oder, wie man auch aj^ca kann, ein ,,Jo5rtndbiId", deren er so viele

gemalt hat. DU aibehsamen, *tiUca B«wotuier <U( Amsterdamer Judcn-

IcrWb MCtnt Ihm «eMchlfch t« «aj In Ihtcn LctMifafm «ofen ile Jen

Künrtitf an al'. da.! w»ndeln<le Ofcerfclelbsel des alten Orients mh seiner

fdcflieben r f*rbenMicheo Kolttir) hier {«nd et Utt die Gcttalten seiner

PbaaUile dnc pumdIb Uoiwdt, das Urtotfacli tfmiBwiifa tnd Mglddi

labcndigfe, gegiawlrttff* Lokalisierung:, als er den IcalTiaittitchen HoUtadcm

•US den ihnen Tcrtrauten Geschichten des Alttn Testaments ein etbaulicliet

Hausbild schuf, tum Ersatz lür die in ihren nun schmucklosen Kirchen

catlMluftdk fcmMdcae AltartafcL Wie oft hat er iie fttr den h^dcnhaftcn

Simson begfeiitert, ger&hrt mit dem froramrn Totias. unterhalten von der

chönen Susann* oder Joed und Frau Potipbarl Da konnte er auch die

A.iinttttmpBtficlEe wfaur rddhcii Vcifcitett OBwnwdwi» KkUcr* DcCbn
und Vorhänge von Seide und Sammet, Turbane, die seine Joden heinahe

tu Türken machen, kostbare Juwelen, Schmuck, und die Augen erg6tzcn

mit dem strahlenden Glanz seiner Farben. — Hier nun in diesen zwei

Meter hieHeft BiMe hftfwn vir eine eiHrte» ftitfmdft P^orfÜmiiwiiCt Der

blinde Jakofc !;c!;nct seine Enkel. Der grössere neigt verstehend mit ge-

hreustcn Hindcn sein bloodfelocktes Gesicht^ der kleine Schwarekopf sieht

dman In Vdt Udm*. TrlsHucad «od wk veiUirt hll^ Ae flotter

der Kinder vor sich hin, während Josef seinem Vater die Hand führt.

Ergreifender kann der Vorgang nicht gedacht werden, und die Durch-

fölifung ist von enchöpfender Sorgfalt, nichts fifichtig oder skitseahait;

Mi der taiMkiMCDTtaane buditm fMbOg «ad mild tutfalA db eaafl

gebrochenen Farben. Und das Merkwürdiü'ste Ist, dass dieses vollendete

Werk der hAchsten Hetstenchaft nach seiner Datiertatg (1656) in die Zeit

lUlt^ wo Remhiaadli ^uelveat vor der Aautodaiacr Sdwldluuaawr tfka:^

lieh festgestellt war. Traurige Jahre folgten. Der ScgCB Jftkobi leitet

•eifvc dritte «ad Ictste Aautcidesner Pertode eia. A.P.
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JAN STEEN iß
iam 1626- ) «79)

Das Bohneofest

Jan Stccoi GemJUde dnj mebt nicht nw kfloitlerisch tterrorrageo^ tini anziehend,

•oodcfti «.och im Gegfenstan<i untcfkaltend, denn et ist mehr aU Maler, er ist oebea-

bd Humorist und Satiriker. Und diese Elg^easchaft zieht doch gemeinhin mehr aa, alt

4ci KOnsticr*. Ttoudcxn ist Jan Stccn der bfcttca Schicht der GalaicbMuchcr ao fut
«te tnfccfcaant. J« •db» 4eo Gdddetcfoi tu DcHtaefdaad M fcaom wfa Naae fiMoHs,
fCadlWClt^e dean sein 'Werk. Die bttßfndcn Sitircn Hog'arths fcfnnt irJtr, Jic harnJoien

SpMtcrcien und lustigfen Schnurren Jan Steens f.ixt niemand. Woher konmit das wohl? Eines
Wovwermao, Teniers, Rulsdacl, Ostade führt alle W^elt im Munde, warum nicht aocli

«MCrca trcfßlchcaJaaStcca? Vidkicht okUrt es ateii daratn, dafi nickt viel WcAa tm
Ifua» die tat Gcwlefit faOco* fa Devliefabuid so iladm äai, roa hAjutaUn Saflaad«arca

nur in Kasse! und BrSHnscdwfig-, wührend dir groBcn Galerien, wie Dresden und Mfinchen

Überhaupi nichts von Belang, Berlin nur ein oder zwei umfänglichere und einige beschei-

dcasre Sammlungen wohl eine Reihe kleiner feiner Bilder, aber nichts ins Auge Falleadcs

kwittW i Man braucht ateb kelacc lannihihchfti Lokal^tftotiuictt aehulMf «a machyi^
weoa flaaa das Kander Bofiacafcit lurtcr denWcAca Stecoa la DcutaAlatid» adbit ka Ver-
gleich mit dem Heiratskontrafct in Braunjchweig, für das vollendetste hält. Zeigt es ihn

doch als ebenso großen Maler wie überlegenen Kenner der Menschen und liebentwürdig

heiteren Schilderer itirer kleinen Schwichen. In dem Braunschwelger Bilde schwingt er die

Gctflcl übcratütigeo Spotte« etwa« «tark nach einer Richttiag hin mit Anipieiuafea» dte«n-

actca hcotlKea UmprarnMea wenfr catspfcclien. Doch tn dem KaadcrVcffe ivftd

die fidel angeheiterte Mutter des kleinen Bohnentönigs ur.d der ausgelassene Rommelpat-

spleler, in dem man den Maler selbst sieht, h&chstens bei einem griesgrimigen Misanthropen

Anstofi erregen. Im übrigen ist die Bohnenfeatgesellschaft in feinen Abstufungen Toa
einer ao klwelBeadea «ud dock ta harml»>m LHcUfkett tdiUh, daS e» eine vakre He««»
fireude ht. Nehmen wir das Hoforchectcr nät den groteakea Initmmcntea, ^ehandhaht
von den Gcsch-Äistera des kleinen Königs, daneben dir von dem trinkfesten Enkel gleich

der Mutter entzückte Großmama, die ihm das große gefüllte Glas hinhält, dann die

Sdrartcccfmutter tn der Mitte jenseits des Tisches mit den behaglich über dem Embonpoint

fekreutten Händen, den gemütlich lachendca ood iGbrcUadeo Geratter acbca Hu» dca

fehlen jungen Geiger, die gutmütig grinsende alte nafd, die mit daer Sctlflltel VoH
Waffeln herzueilt, um die unersättliche Ge-<f llschift nicht verliungem zu lassen, endlich

den etwa« (rämUch dreinschauenden Herrn Pfarrer Q), dem ein Zctteichen mit der Be-

(dchnontr ^Pastor" an der Kopfbedccfamg steckt, während der Rommclpotsptdcr mit

dem Spottwort „Sot^ ausgetelchnet ist, «o haben wir eine Gesellschaft beisammen« die

an fröhlicher Ungebundenheit und zwingender Komik wahrlich ihresgleichen sucht Und
malcriich ausgestattet ist sie von dem Meister mit einer Feinheit, die mit schLijrcndcr

ÜbcrseugtMigskraft die Fabel» Jan Steca sei ein L6drian im Dienste seiner Sciiankwirt-

iduft gcmaoi» nnldite wushu Daa BlU» ««f d«a «r ad« vkl gcbalm hafcca mmt,

lit^ den Tvlln Naaiea «od dem Jakt IddS kMkfcMt. O. H,
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PHILIPS WOUWERMAN 17

Der Scheck vor der Schmiede

kl K 0.39» «47«

Der «b Pkrdemler bckaooto «ad durch seine Schimmel berfifunt gtiwtuiene K&nstlet

fit dreofliefi cfai LtaiattuSitr, und er lebt *uch in der Sta^dt, wo die LandschAfts-

Olklerei der Hollänicr vorr-j .i.virise lur Blüte gekommen iit, In H&rlem. Ali Flpuren-

irichncr Irt er der Schüler Toa Fnuu H*ls uod »ir StafÜciungf aclncr T ndichaftca bcnutxt

er ToancswciM das Pierd» aWr «r «delinet andi Mavehca «nd was ttcffutupt aa nfwea
vorkommt, und alles mit der g:ldchen Sicherheit und Fkjran«. Interessant oder porträt-

mlssig: bedeutend sind diese Figuren nie, sie genügen g<rade, um das Terrain zu beleben«

und die Wirkung der Bilder beruht auf ihrem gewöhnlich angenehmen und freundiiellCO

Gcwmtcindrtick. Und }e einfacher Woawcmiaa iit, je weniger intercmat «r in adacn
GeyraitiiiJm «cla wfU» deeto cfier buin er «n tefricdlrcB. Die alltigflehca Stcaca am
dem fioüSr Jischfn L.rbfn, f-ne Korn- oder H-ucrnte, ein über Land fahrender Wagen,
Bauern lu Pferde oder auch Jagdtüge feiner Ht rrscliaften sind uns lieber als die aiupruchs-

voUeo Kricgshdder oatt Rcitergetttinmel und Pulvcrd.impf , die gewöhnlich auch grAsserCB

Umfuig habca« am adaer apAtcrca Zeil. Denn je kleiner «ein Fonna^ dcalo fctacr lat fa*
wabnIUk icfaie Kamt, die durcfi«» ab KafctncMiiBalcfcl aatcacbco adn will. Daniai fegt

er auch Wert Auf Farbenwirkur.^ ur.J hat als Kolorist eine Entwickelung. die sich an

seinen Werken verfolgen lisst: die frühesten Bilder sind am ttirkstco lokaliarbig, allmlhlich

fcoBMBt da Gwantton zur Geltung, goldwarm oder silbergrati, ohae dass die Eiozelfaffeca

t« UlA» amtkAitaf «ad dlcica feine fcfinarieriach« $ptd gftt dar BciMcbluag den Hai^
reiz. Die lltcrca Bttder fiabea wieder tfcre Icaoodcrca Vorailffe dtwdi Ae Natttrfrlsehe der

Landschaft, die mcnr Raum einnimmt, da die Staffage jetzt nur erst au'. J.enlgir.'i Fli^jurfn

tu bestehen pflegt. Ganz zuletzt wird der Künstler zwar oft fabrikmässig und nachlässig,

aber daaatca briagt er doch auch wieder die achöastea SaclMS» Im ganzen mag er während

seiner etwa dreissigiahrtgca Titigkcit tamend Bilder gemalt haben, also alle vierzehn Tage
eins, gegen 700 lassen sich noch nachwehca. Sie waren schon zu seiner Zeit gesucht und sind

allem Geschmackswandel zum Trotz immer begehrt geblieben bis auf den heutigen Tag«

Ein guter Wouwerman bringt «nglaubllch hohe Preise^ wenn er überhai^ auf den MaAt
iBOfttflst» Dem daa Meiste «od Beate brt ttagst la dca groaaca alten Saniimlungca gcboigeii«

so lange üchon, dass z. B. das vcrhältnismHs.-.ig- spät g^cgründctc Berliner Mur.cum nur sechs

Stücke aufweist, davon die Hälfte aus den königlichen Sciilössern, gegenüber den mehr

ab sechzig in DrenJcn und den je zwanzig la MAaefaca «ad Kassel. — Unser Bfld gdbM
aacb der Art der Ausföhning und der Form aalnaa Hbnogiamma (datiert hat WooweiaMa
n«r aeftcä) fa db ndtdcre, beste ZcH. Es hat da gaae ickteca Fotmat (33 s« 37 Zcatf-

metem) und den Char.-.ktcr der fernsten Kabinettsmalerei t dafür und für den Farbenton

kommt namentlich der Mittelgrund in Betracht. Einer Erklärung bedarf dieser populärste

und eigentlich selbstverständliche Darsteller in seinen Gegenständen so gut wie niemals.

Hier wären hfidutcaa die vielen kleinen Nehenvorgänge, die die Haupthandltrag «aagebcar

e« beachten, spidende Kfndcr, da Ziegeabocfcgespann, eine ObstTCrfciufcrta, das Bauem-
fuhrwerk und der Retter, die aus dem Mittelgrunde herankommen, und alle diese natur-

wahr gezeichneten Figuren, Menschen und Tiere, sind sicher und mit feinem Geschntack

la dca für sie bestinunten Raum gesetzt. Zu Wouwennans Zeit bevorzugte man schon die

fOr oraehncr gdtende ttaliaRbclie Rlcfitang^ lai^ Bumfhff echt hirfliiiiHffhf Flgurealaad*

sdiafter» den «If kcete bodi beiaMcB» balle daaaUa tawim aala AaJmiwiMai Wottwcrmaa
ciataad es» ada PaU&om e&ae dk itaÜaabche Veifdaanmf s« gewiDaea. A.P.
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PHILIPS WOUWERMAN jQ
(1619-1*«)

Feldarbetter bd der Mittagsrast

' » -wie Sfkannt, den Scfiimmfl, dem er, wie auch zuweilen m der

Nuance einex Schecken, fast ausnahmslos in federn seiner Bilder eine domi-

fllerecde Rolle tuteÜtai Dlae Eigfcnhcit hat ihn populir gemacht. Wenn
maa aber (UiAt, Womptnia dttcch dca Bdauncn N^er SchimaulmaUt^
ftniftttä cfuuafctefliiatm fitfcciv to Irt Au da brtciai. Dem der SetifamiMl,

den CT ils pikanten Lichtfleck auf seinen Kompoiitioncn verwendet, ist nur

ein kleiner maleriicher Trick, der seine künstlerischen Qualititen bei weitem

nicht erschöpft. Sie sind reicher, als tnaa fCWAfanUdi «flnimint, und mannigr-

faUtigCf, «1* CS *«f den etttca Blick erscheint, ist auch die Wahl seiner Stoffe.

Um kltlefCf m fccfrfindcn, Wacht man nur den Stoffkrcfa der 23 Vcrke
von ihm SU betrachten, die einen Ruhmestitel der Kasseler Galerle bilden.

Ji^deOf Rdtacluslea« PfcrdcstiUe, Schmieden^ KrlegabUdcr itciica Id reicher

und Strandbildem. DaB Wouwerman das Pferd gleich Jonathan Swift be-

sonders hoch schützt und ihm eine bcTorzugte Stellung; selbst dem Menschen

gegenüber einräumt, wenn auch nicht in der tendenziösen Weise dieses

gdurfca englischen Satirikers, ist ja richtig. Aber auch ander« Tiere» wie

Wild» Hunde» Zleifca» Ocilflfd, PlMifac tte&it er fn den Geifcfitiikrclk eelnee

Mikrokosmos, dem eine koloristisch fein abgestufte Landschaft afs fester

Grund dient, auf dem sich wie im Paradies Mensch und Tier als gleich-

bercchtigfte Kreatur bewegt. Dabei wird seitens des Künstlers allem. wH
d* fiewcbt und kreucht, oder •eine Stirn «ntcr dem Himmel hoch tclft»

vie Adam» da* Bldefi dogcbcade malerbdu Dtitclidfinruar ttitctf. Und
eine unTcrgleichlichc Sotiditit der Technik hat die Schopfunjjen Wouwer-

mans auf die Nachwelt kommen lassen, als ob sie erst gestern aus seiner

Werkstatt hervorgegangen wären. Nicht gerissen, akhl nachgedunkelt,

klar, leuchtend und UBbcTofl dMchccttiut itciien lie var eine eifcair

farbenfreudige kleine Vdt. Mit faat Tcndwciiderlicbem RciefittHn fn des

malerischen Einrrlhtriten sind fast alle seine Werke ausgestattet, aber mancll.»

mal haben sie, wie seine Kriegsazenen, seine Stallbildcr und ähnliches etwas

KoBfertiaaeMe» Stercotypea. Dafcfca aadoc^ -wU das hier nachgebildete,

sind von einem gemütvollen, eigentümlich ergreifenden Zuge belebt. Und
ihnen gebührt vor allen anderen im Werk des trefflichen Meisters die Palme,

denn sie tun dem Auge wie dem seelischen Empfinden des Betrachtern

gleich wohL Fast alle Werke Wouwcrmans befinden sich in öüentlichen

SajBBlmtn «ad si&ff scllca Imna* da ccilca Bad TOD fin ««f Aaktl^^
or — «In Bewdi» «la hack guditat er waa |efaat wa» <XB.
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ADRIAEN VAN DB VELDE 19
(163^ - I672-I

Strand voo Schevcningca

Tu Amitetdun lebte nebca ietu FiguttahnitehtfUt KUm Bcfchcm dn jfiagcfcr

<^ MalcrdlaaPacfurchiSobadaaarcidcacoIhrlacflulcftWlllcaivwideVeUct

dessen anderer Sohn, WUlem, gleichiallt Scemaler war. Adriaen van de Velde, der voo

Wouweraua vad Pottor gdcnt «nd tpitcr aoch mtnchmal Mkiem ttiolftüehtMO

NcfccabvUerBetelMm aaebralfcVtfcatf fat fdacr und fdillffcrab AcM««adajuncat-
lieh In der ZefcKnung der Figurfn (Tifre, vorzugsweite Hornvieh, aber auch Mcn-

chca der Twiehicdeniteo Art) ihm uabedhtgt ftbcdegco. Seiae Bilder wwca so setnex

Zdt» ab maa In Amtafdaai aafbf die lUBcfilmlicn RldituDg« w bcvonugfcn,

wem; gesucht, sie haben nur manchmal einen letsc an Italien erinnernden An-

flvig, aad cot in neuerct Zeit ist, tuerst in England, tim Schitiung bcdcoUad

IfccIlcgcB* B^Mi Bcwmdcfft dia ^TkdcrifaW von l#fi(t vttd Waam» tob Somicfip

licht und kolken. Das Naturbtld ist wahrer und einfacher als bei Bcrchcm«

der In seiner Flottheit gern übertreibt und riel mit kfiattUchcs Bcicochtwayen

•rbcttdl. NoA tckaanlar als darA aclae Bfldcrt die ta waeiea Saaiinlintn

niemals in grosser Zahl vorkommen, ist Adriaen van de Velde durch seine

Staffage geworden, die <r In die Bildet andern gcscttt hat. Die» ««««<-t«««««i

gsa* Ucioea, tmaicr dcatflclwB «ad kWa^ca Kcaitibea «ad Ttee Wgcgaca
«ms in den Landschaften von Rnisda^l, Hobbcma und vielen anderen, und wir

fccacrkca es glcidv wenn bd diesem und jenem anstatt seiner einmal ein Enats»

oniioa dnliltt« der daaa aelBB Sacbe viel wealgef r«! aiacifat als tt^ der aldi das

stehende Lob eines „geistreich en" Staffag'isten gesichert hat. Gegfen das Ende

seines sehr kursen Lebens scheint er krinklich gewesen zu sdn, seine Kunst

ahanrt la Aeaca latstea Jaluca awffiallend ak — Aoascr Vlelkwcldca, dk am
häufigsten sind, und 'Waldbildem mh Tieren und Menschen hat er auch Strand-

ansichten gemalt« Unser ieines, sllbertonigcs Bild aus seiner besten Zeit (1656)

setgt «as SAcvodaffca M efcWadem Heer adt cfaier StafEage, die alebt Bhws

zierlich ist« Man sehe sich die einielnen Figuren in, wie sie wirken, die

Stehenden, die Gehenden und die lebhafter Bewegten und Beschäftigten, man
vciMre sie von Votdergroad anfangend U» la die Tiefe des BÜdcst wie sie

leben, wie ik dca Ra«a »«fldiiCDi W« irlM dkicr Stniod obne diese

Mcnschcal
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MELCHIOR D'HONDECOETER 20
(J636-J*>5)

Dtr wdfie Pfi»

Utewawli k MS, 1» U<a

Die Kuastg:eschichte reg^btriert im guucn drei Maler mit dem Namen Hönde-

coetcr. Gillis d'Hondecoeter» der zu den Antwerpener Landseh»hem g:eh6rt«t

bt Mtt don Jahf« 1615 la Aautetdaa tuchwdsbWf wo er }636 itafb. Bilder tob
Uun liod idtca, Min Iheclct dfirfte du in der SeUdShdnur Galerl« bcRndfldic

Waldbitd lein, du die Jahreszahl (609 trägrt. W^citcrc Stücke von seiner Hand be-

finden stell in K»uel, Dretden, Berlin, Stockholm. Diese letztg;en*nnte Stadt bewahrt

seine merkwürdig fchw Lwdschaft „Orpheus unter den Tterca"* — Gillix' Soiin

Grabett (fHondccoeilcr «M towohl LandschaflsaHdcr «le ida Vater «b »«ch Ge>

IMfetoialcr wie sdn fcer&lunter Schwager Jan Veeflfz «od ist fcr&de lud Ictxtercm

GcUcte der VorÜufer und I,chr<r sfinf; f^crOhii.ttn Sii(in<5 Melchior g-eworden, der

du Heister des bolUiadischen Hübnerhois genanat werden darf. Unter dca fünf

WtAta, «ebbe KmAtr G«fcile yvn MeUhler ImlUI» die flui In idncr ToDai
künstlerischen Kraft «eieen, raitt durch Eigeoartigkeit das hier rtprodutierte Gemilde

g:anz besonders hervor. Es zeigt unt nicht eigentlich einen Geilü^^dhof, sondern

im Vorgrunde eines rechts nach hinten vor einem Schlofl sich ausdehnenden Parkes

eine Azuahl von GcflägcUrteo, deren Mittelpunkt ein imposanter weißer Piau bildet.

Hcmdcooctcr bat eleli mR Sdufiiuir AcMt Zeatoom clac 4o »diwtelgrten Anf^kbca
gestellt, die ein Maler sich selbst stellen kann, indem er einen großen weißen Fleck

in die Mitte seines Bildes setzt. Denn diese Verneinung jeglicher Farbe im kon-

scntricrten Licht bedarf zur malerischen Überwindung einer Geschicklichkeit, derctt

ateh aiciit Jeder Kflnstler tfituneo ktmu Hopdceoeter hat tU «bc» bcwandennti^
wert felSit. Er fut du to tiA Im Sonncafk&t Ucadcad vc!8e Gefieder dcsTlcrei

in graue, fein r.u,iiicif rte, dvnch TI.i(bic1inttfn mannigfach bdcbte Töne aufeclösi

«lad dadurch teiactn Bilde einen banaonischea «tatt einet grellen Mittelpunktes ge-

ffibea« Dcifaalb ffebflrt «iicli Gemllde w adnea awerlaeaelemWeAm «ad
errctrt die Bewunderung aller Besucher der Kasseler GaliTie. Die Umgebung des

weißen Pfaues bilden verschiedene andere Hühnerhotbtv. ohncr, -AiiUr denen sich zwei

stahlblau und grünlich schimmernde 'Wasser- oder Sumpfvogel mit hohen Beinen

befinden, die bciststitace woU unter dem sahmca GciUtgel nicht mehr
ToAommca. Zu Acecr rcichca Gtoppe fcfiedcrier Hofbcwelmer gwdft akh and

einer Mauer dahinter ein felcfncr lustfg-er Affe, der sich die ölijen Kömer einer neben

ihm emporragenden Sonnenblume schmecken läBt, ein KcalUt, der sich um die auf

der anderen Seite aufgeblühten duftenden Rosen nicht kümmert. Jedenfalls bot jcnct

langbdnige Vogel dem Haler gute Gelegenheit» dorch die Viedergabe scinca aehÜU«^
dca Gcficden tu gUnMa «md Hoadccoefer hat ale aldi nicht entgehen lassen. Za
diesen beiden Vögeln treten noch hinzu ein Hahn, Hühner und ein Fasanenpaar In

reicher Abstufung der Farbe ilirer Federn und in lebendigster Bew^[ung «md Bc*

al«lk«af widnindftw Rechte aber achlicSt dat BHd» wte fOH** ailt chum A«abll^
auf einen vornehm sich hinstreckeadca Pai& aalt Spiiaff4iKfl Sddofi in ^e-

dimpfter Feme harmonisch ab. O.E.
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JACOB SALOMONSZOON VAN RUISDAEL 21
(fOIV«>-M81)

. Die Herde am Wa!deing:ang

EidicolioUi Ii. O^d, br. 0.82 m

Dieter TOfflult fut Tcncbollcnc tmd Mich heute Mch BnÜmf erfolgreichen

Pondittafca dem Laim tuAAMoaU LtaiiA^hti ht dciwiocfi «crl» de»

Betrarhtuny der Kuiutfreundc zugeführt tu »rrdcn. Sohn def S&Iomon Tan

Ruysdacl und Vetter dei berühmten Jacob I. ward er 1664 ab Meuter in die

GUde von Haarlem aufgenommen, verlegt aber 1666 seinen Wohnsitz n.icll

Aautcadub Msa hat all* UiaMhc adncn V^tcr Auch alt idaco Lehrer s« fac-

toachtvn, da ftre Verfce «oBalleod el AhaftchlEclt oltelraadcr hafcca «ad bShtt

Afters verwechselt wurden. Doch Ut Salomon Ruytdael der ungleich bedeutendere

und auch fruchtbarere Künstler. Die In fiffentlichen Sammlungen und Privat-

hcaitt befladllcheo Werke des Safuce Iwtaiiffn sich auf kaum mehr als ein

DottCDid» «obd aUerdias» »ieht s« Tcrgeueo Itt» daB sich frfibcr «ad «rohl auch

Jettl ooch maaeh da BM Ton ihm hn Kunithandel, richtig oder Mich hcaaont,

umhertriefc und -trcitit. Er lag neben der Malerei ,iucK dem StrumpHiandt! ob

und wird eine aolch praktischere Titigkctt für ihn wahrschdallcb einträglicher

gcwcaea sda ab daa BOJcrauIca» «k ce ihafidi ao^ maarfwai andtwui nlbat

heher begabten Maler im damaligen Holland ergangen Ist. Später muß unser

Jacob wieder nach Haartem zurückgekehrt »ein, denn im November 1681 starb

dort ein Jacob Ruisdael, der tweifelsohne Identisch mit diesem Sohne des Salomon

Ist. — Die hier wiedctgegebeae I^iadichaft war früher seinem berühmten Vetter,

^aa aefaicm Vata, cadfich dem ab Ibicr ia der Lull ichvcbcadea Icaafc Taa
Ruisdael zugeschrieben, bis sie suletst nacli Ven^'i^ izh mit seinen anderwärt» be-

findlichen bezeichneten Gemälden als sein Werk erkannt wurde. Wenn wir oben

von der Ähnlichkeit seiner Malweisc mit der seines Vaters sprachea oad dcT

darauf gccrtodctca bcatfanailca Aaaahaacr et sei auch deisea Schfllcf BCweMa»
o Ist das Kasieler Geaillde der hestc Beweb dafSr. Bb cor Tkoiehuar — Ac
{a auch in seiner icit^.cHigen Benennung als Salomon Ruysdael ifiren Ausdruck

fand — ahmt es die Manier dieses bedeutenden Landschafters nach, in dem cigea-

uiVlif gcseiehaetcat eptttbUMctlfea BaaoMcUaf tob ttdcai wanabtauaca Gesamt
ton. In dem Aufbau und der Führung der gleichfalls warmen, bräunlichen Wolken-

gruppen und in der besonderen Zeictmung der Kühe mit den scharf geschnittenen^

spitz zulaufenden K&pfen. Eine mUde abendliche Stille lagert über diesem Stück-

chea Wald und dem Weg daror, auf und neben dem Herde und Hirt ruhen.

4faaer Ia rcafifiaiacr Setbetbeichcfdimr tot ikh UotrlmeBd« b<>e Ia koetcn-

platlves Wiederkäuen versunken. Ein bescheidener, man möchte fast sagen

fdyiUscher Charakter der Landschaft ist dem Sohne Jacob eigen und unterscheidet

tta roa der teUwita «ad c&arafctBrvolfatcB Art ealaes Vatao Sabowa.

KKK,
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PETER PAUL RUBENS 22
0577—IM«»

DU Ftucht nach Agyptca

00, 4tt VcftHMIcaaauiUI Napoleons bei Ausplünderung' der Hauptkuiut-

JUHBluafai BoNfMir fcatte ah der iiim dgcaca» fclnca Spütoaic ncbca

vfeba «adcKB trcüHc&cn GcolUen s«e1i «Im liter in Präge stehende am der

Kasseler Galerie JSOf. nach Paris verbring'en lassen. SeIt^Jni<rwcisc afcfr verließ

ihn später seto ursprünglicher guter Blick, indem er in dem Inventar des K*tser-

tddbtM iiae* awsgrtriffinftir OllfiDal von Rubens unter der Bezeichnung „putiedo
de Dietrich'' dem cwar rontfailcrten, aber flachen Nachiffer berühmter Meister,

Christian Wilhelm Emst Dietrich, gen. Dietriey, zuschrieb. Das hat indes diesem

Juwel von der Hand des großen Vlamen nicht geschadet, denn nie wird irgend

ein Auge mit gesundem Blick diesem Irrtum Dcnmu gefolgt sda oder folgeo.
* R«A«H tclhet tchefait freie Stfidu von dteMm iddnca VUhUiwtik fthaften «m
hattn. denn es gehört iu den wenigfn srintr Vcrkc, dir er mit dem voUea

Namen und dem Datum (16>4) bezeichnet hat. Und dennoch ist die ursprüng-

liche Erfindung der Komposition nicht des Meisters selbsteigene, sondern er hat

de Toa den Ffsakfottet Maler Adam Klihcinc* (157S— 1620, Franicf«iftf Rm^
calldint «ad «or bi tetaer Wdtt amfci^hafiita. Aber so groBzügig wie etwa

ChftBecthoven ein Motiv von Joseph HüyJn tr.insponicrt hätte. Das Vorbild von

der Hand Elsheimcrs befindet sich im Louvre und eathüt auficr der cigentlichca

Flucfat nach Ägypten« wie sie 1b «tnsctm Bilde Torllcgt, Unfci noch cJoco Blick

in den Wald, fn welchem Hirten mit ihren Herden um ein Feuer lagern. Ob
Rubens das für ihn ganz ungewöhnlich kleine Format auf Bestellung genommen,

oder (reiwlUl|r gewählt, ist unbekannt. Jedenfalls beengte es ihn einigermaSetl,

was U B. aus dem Ausmaß der unvcrhiltnismABig grofien Hand Marias crsicht-

Ikh Iii. UowfllkfiiOeh ipMiicle er die Fenehi da BbhcimenGlwB Dvodesfermalee

und gab ihr die Hand einer Riesin, desgleichen im Oberdrang seiner ins Große

strebenden Natur dem das Saumtier lenkenden Engel einen übergroBen Kopf.

Doch diese kleinen Fehler verschwinden völlig fCfeattfcer der Fülle maleriiclicr

SchSohcitni» «vmtt <r dic«a Jvwcl seiner Kunst MHgMlMIcl hat« Wie In einen

dunkeln tmd dennodi lenchtöidett Ring gefaflt crtehelBt Uoks im Vordergrunde

des nichtlichen Waldes die in ungebruchenrni Rot, BLiu und Gelb schirnmemdc

Gn^pe der Flüdttendea. Die Leuchte, die Üioea den Pfad erhellt und sie selbst

lanflwtet^ vc&it 7001 Klade^ dem Lichte derWdt, ««fc «in« SrnholifE, dia Roheai

zugleich ein willkommenes malcrirchts Motiv darbietet- Besonders bemerkenswert

in zeichnerischer Hinsicht ist in dem Bilde vielleicht noch der in kühnster Vcf
kürzung, die an Corregglos „Froschragouf CilailClt» In der huH schwebende

Engel, eine heitere crttx alles Kopkrcnden. O. B.
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ANTONIUS VAN DYCK 28
ScbasÜao Lccm mit Frau und Kind

I h, I.M. kl. MH m

Die KAs'^clfr rj.ifrrie i^t re!c!i an besonders fiervorragfCIldca BfldniMcn Tn
Dycks, sowobl der iUiieoiscbea «1« der Aatwerpcaer Zell» Dm atunutlgite

dumter M ofaae Fntfe du ScfciMia Lecne mH Pm« «md Klad> fir mw
1631 Almosenfcr von Antwerpen, gemalt wurdr dis Bild aber vermulltch lefMa

twiultca 1628 und 1630. lo dieser Zeh hatte sich vaa Dyck wieder (ua «nd

mK ffoflcoi Bffalf dem iOttnUdbat IIHlni Mbicr ttmlflefica Laaddcvlc mnh^
quemt, nachdem er zuvor in Genua finen sehr glücklichfn Anlauf zum M.ilrr

der vomeiimea GeseUsckaft genommen hatte, wosu sein persönlicher Gesdunack

«ffcaW henadm UUlaicrte. Spito^ ab «r In Ea^^bad ffi« den Hai «ad die

Aristokratie arbeitet, ht die Portritkunst van Dycks mehr oder weniger eine dufcb

die Hofluft bedingte Tomehm-gebundcact repr&seat*tiT-posiereade geworden» was

aber b^anafHcfi nicht auieUoB» daB er aiicii la dieaer SpUt« T<«htwntea Mefuter

Qualität :titrj;tf. Die Leerse'iche Fin^ilicnuruppc , unvcrg-lcichlich in der Ge-

schlossenheit malerischer Erscheiming, staiomt aus des Malers bester vlSuntschcr

ZcH. Die Ehcgattea «ad Ou fnafer StaauBliaher fcfUca cIiicb Dreddang la Paite

uni Ausdruck, wie man ihn wohltuender s:ch nicht der.kcn kann. Die Mienen

der Dargestellten sind gesättigt von Dasciasbefriedigung und das Auge des Be-

ffa^btcse nshf mit freudiger Oea«igtv«ag avf dlewiii wvadervollett Btfde fanceer

und äußerer Harmonie. Das reichliche Schwarz der damaligen Tracht hindert

an Dyck nicht, eine Wiroic des Toact so crrcicbca, wie sie in einer Skala

fatUgcr LofcaltSae kaom daikbar ist, wobctircdkh das fcfac» Toracfanw hfcamat

der Köpfe, das tiefe, satte Grün des Knahengewandes und der brionUch goldene

landsdiahlicbe Hintergrund dem malerisch nuancierten, durchleuchteten Schwärs

^ crwfiasefkte Efgiasoag «od Bdebuog gebca. Bhie alle gute Kopfe «oacm
Bildes in Frankfurt a. M. galt Untrere Zeit dort als Original, oder wenigstens als

gleichwertige Wicdcrboluag des iiiesigen Werkes. Sie gelangte durch Schenkuag

a«s der Familie Maanribopf in den Beste des SUdelsehea KirasHmtitats, wo sie

jetzt ihre richtige Einichättunj ak Kopie erhalten hat. In den achttiijer J.vhren

des vorigen Jaiubunderts sagte einmal Lenbach angesichts dieses van Dyck zum
Vofstaad der ICasieler Galcrfet ,^Wit Heutigen slod afcfit werl^ dca Alica die

Schuhrienien zu löien!" '^enn ein Mann von dem berecliliften Selbstbewufitsein

eines Lenbach solches sagte, mufi wohl etwas Wahres daran sein. O. £.
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ANTWERPENER SCHULE (?) 24
(«Mio»

Die Anbetung der Hirten

LttevM« k. 1,4$. k«. M< n

So sckr sich auch ausgeteiciinete Kenner «eh Itxigcm bcmfi&t h«befl, dem Autor

dieses r&tselhsitcn BUdca sui die Spur xu ^^nBfitfn» ist es tfaaca docb bis boote

oodi Bidit ndt Toller SbliofMlt rduaKca« Alle aber tümmco damAtftr fa der

wondfrung cij^cnartieen Werkes ütcrein. Maria, die einen etwas vcrscIi wommenen,
ittilienitcbea Typus tcigt, und das Kind mit dem häßlichen Kopf sind da wenigst

ErbcuUchc dsran, bewundernswert dagegen die Hirten, vor allem ihre weibliche Ge-

Mgiehaft. Das M«'«>fcr', du aüt da achlmmeiadcn HewiDfktiaae ml dem K«ff
Ott tiake fier lelifettct, der Mtt oacfc flu orndfebende Rbte mit dem Doddaadk aa
der Seht, gleichfalls nach dem ncogtborcncn Wcltcrlöscr .ttrefcenj, iwitchen ihaCB dcT

Hund mit dem, den Beschauer energisch fixierenden Porträtkopf, im Mittclgnmd der

dem verehrten Kinde nähere HMe mit dncm IrWiHTt das et Üim daiMofca vQI« aal

den Annen» der ehnrfirdJge Alte mh dem fsaoca Bart, der den abgcnonacoea Hut
demötig in die HShe hält, vof Ihm gant vmoe kiiiecad ein tweites Mädcbea« das dem
göttlichen Knaben ein geschlachtetes Huhn und einen Korb voll Eier opfert, sie alle

sind VoUutypca von so öbetxcageadet WahrliaftIglMh« von so pscfcendw malcrisclic*

KoBuptiM «ad «trcmMf» SdUUkdIt 4»M vir wh CMtaMot {«ag«a taBiua, wie et

möglieh sein kann, daß der bedeutende Künstler, der dies Werk geschaffen, unbekannt

ist. Es war früher auf Jordaens, dann auf Caspar de Crayer getauft und ist heute

mit Fragezeichen „Antwerpener Schule" genannt. Jedenfalls stammt es voa doem
Niederländer, der italienische Bnfl&sse aus der oaturalistjschen Richtvag des Caravagflo

cnpfiMfea bat. Wenn aodi nlebt tob scUafeadcr Oberteuvtmf^kfafti so docb weHeser
Erwigung wert scheint ein Vorschlag^ zu sein, der iuf Grund dieser Erkenntnis in Jetitcr

Zeit gemacht wurdet — Schreiber dieses hat nämlich an Jan Lys, genannt Pan, als

Autor dieses merkwürdigia Bildes gedacht, an jene gextiale Proteusnatur, welche in

Ibrer kurzen La«fbalui aar «saige Werke gcicbaffea bat» die aber amkwOtdlfitwelw
«Itter sich ganz Tendiiedeaartlr sind, was aodi b«t dca Acl ftieilfea ««trifft.

Sandrart verlegt dieses aus Hoom !n Holland stanunenJen M^ler^ Geburtsort

Irrtümlicherweise nach Oldenburg, macht aber, da er selbst mit ihm in Venedig zu-

sammen lebte, folgende authentische Mitteiiuagfea 6ber seine interessante Art su arfaeitcnt

,»Er hatte im Gebrauch, sich lang zu besianea, eh er seine Arbeit aagelaogcn, her-

nach, wann er sich resoivtrt, IteBe er sich nichts mehr irren; da wir xv Venedig bey-

sammen wohnten, blieb er oft zwey oder 3 Tag von Haus, und käme dann bcy IMacbt

ins Zimmer, setzte sein Palett mit Farben geschwind auf, tempcrirte sie nach Vcrlaage^

«ad Tcrbraii^Ae also iU faase Na^ fa AtfwH. Gefea Tug n/bau er da wcaif» «od
führe •wieder 7. oder 3. Tag und Nacht mit der Arbeit fort, so daß er fast nicht sre-

ruhet, noch Speise zu sich genommen dawider nichts gehoUfen, was ich ihme auch

Ml^ptacbCf «ad rcaWBStrtertc, daß er sich selbsten Schaden thäte, Gesundheit und Leben

Terkfirster sondern er verharrte bey seiner angenommenen Weiß, blibc etliche Tag und
Naebt wclB alefat wo, a«s^ ÜB der Be«l«l leer wordcat akdaaa ma^tc er wledcram

seinem alten Br.iucli nach, aus der Nacht Tag und aus Tag Nacht. Also habe ich

mich von ihm nach Rom begeben, dahin er zwar versprochen, sobald die angefangene

Arbeit würde vollendet sein, mir naehztsfolgen, aber das widrige Glfick verhinderte

. sdaea Vonatt, laden die Aa. 1<39> cntstaadeaa giott Pestileos dlcsca «aotdeatUcbca

Jobaaa Toa hjt, astca aadcia» blagafBca.'* C»M.
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GONZALES COQUES 25
(MfS-MM)

Der Jinft GiUirteund Midc SAwtiter

/^oiuala la Antwerpen Ueti M^er Udne Vaadyck", «td «
seinem berühnatea Vorbilde eine gewiss« ElegfMZ der Fjg'iwea abgrc-

sehen tu fsAben schien. Er galt viel, sowohl bei der Antwerpener Künstler-

schait wie bei dca tpiniicltcn Stattiialtem in Brüsselr deaca su gefalica er

•dnsa cwttn Ttimiwfwii Nmub Cdck tpsabeli «mfenata» «Ic denn «flc

belgischen Künstler dieses 21eitalten dch unter der fremden Herrschaft wohl

tiad mfaicdctt ffibltco» Verdankte man doch den Spaniern den grösseren

Glau te t^eaa ontf die vorncbmete Haltung, das Höfische, das sich Ja

•riboB «dl Rubcw In der Tlltnhrh^n Kilcecl In GcffcaMi* M der boOlii-

dischen reichlich bemerfclich macht. Coques ist von Vanijycfe sehr ver-

schieden« Er ist ein Kieinmelster wie David Tcniest, im Massstab sowohl

«fe 1b dar Art der AiaRUuaaf. Sda Kreta tat ta^f a&«r sdae Ast sehr

feetoadcn» dnc Detailmalerci ohne Kleinlichkeit bei einer aufs feinste ah-

gestlmmten, gewöhnlich in der kühlen Skala gehaltenen Färbung. Er m.^tt

Porträts, hauptsächlich Grwppenbildnisse, denen er durch leise Bewegungen

der PcHOoeB sudntader «d vor allem dndi «Im avsffestM&t lotcrcMate

Darstellung ihrer Umgebung mit dem allerrerschiedenstra, stilllebenartig

ausgcf&lutca Betwerk die Haltung von Genrciccnen su geben weiss, so

daai aaa unrfchrr ada kiian> aiao ttofauvt aoc& PadriUi

«nd aiie&t Um Modelle vor sich hat Es Ist für diesenluuerit gadilcfctea

Ktelller charakteristisch, dass er in Haftunf und Bewegung nicht weiter

gfn|f and es nicht sum wirklichen Sittenbtldc gebracht hat. Er war eine

lafslllc^ Natvr «ad er atfcellcle -HA an sarffiltlr, in vld a« auko«

weswegen auch seine Bilder sehr selten sind. Unser Kasseler Bild von 1640

(5t da.<! früheste, das wir von ihm haben. Wir sehen den jongen Gelehrten

an seinem Arbeitstisch, aber nicht achtlos und bcschlfttfir saodetn zum

Pcrltit attaeod. Efaw Ifam In den Zfiffen Itnetiide ]>aai« atcbl aas PUgid

und spielt. Aber sie sieht uns .m und mflcfite gr^efirn -K-crJen. Wir habcA

also bestellte Bildnisse tot uns. Aber beinahe sind diese Figuren doch aar

. die Sta&fe Sues bdiaglldi elacerlditelca Bnuueft, das aas la sdacr fcaafe>

bar echten und minutiös wiedergegebenen Ausstattung einen kulturgeschicht»

lieh wertvollen Anblick gewährt. Über der LederlApete hlin(»er! L.^ndschaften

fax der Art des Joos de Momper; der Inncndcckcl des Flügels ^gt ein

litdacurtcfl faa StÜ Bcucchcb- Coquca sowohl wie David Tcnlca der

JfiaffesB tabcB btawcÜca Geaalldefaletlea feaaalUt A.P.
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ANTONIS MOR (auch AHTONIO MORO) 26
(I5»2|?l 157t,;7a'

Männliches Bildnis

A «f iea ersten Blick Ii»t dies Bildnis etwas EM^es uncf Str fff;, wis vfcllcfcht g-anj »n
dct darg^estelltCA Person liegen mag, in unserer Vorstellung aber unwillkürlich auf

dca Künstler weiterwirkt und ihm »U M«agel AngcMchnct wixi, ab Abft«od Ton dcc

olUa Höhe iu PottAikatat, Bd aihcicr BctrMhtaiig acbmm inlit» dua du
tunmrthneUU AllMicinMid ntt den tot «atcrfc(tea AmcbdilttMa alcftt Ugm alt Etnimtcr
Sorgfalt, sondern feradezu wundervoll gemalt, dass die rechte Hand sehr schön ist, und
dass Bart und Huir nicht bloss den Fieits des Miniaturisten, sondern auch noch eine bis

ins kleinste gehende Naturwahrheit teigen, und nun gewinnt auch der ernste und gestmde

Kop^ dcnca bf&wnlfeh» Flcfachfirtc lich scgen dca tchmalea weissen Rand der HaUktausc
krlftif atsetst» utaete TcUnalune, voA wir werden es wohl glauben, dass Antonls Mor aus

Utrecht, dtt icdocli zulctJt in Antwerpen lebte, der erste Poftritriiiler seiner Zeit, das

hciut des Mcaschcnaltccs nach 1550, gewesen ist, und «war nicht Uots für die Nieder
laade* Modem fSr dca Neidca Merfuapt. DArer t«d Rolbda wucd tot» la Itdlca kbfec

noch Tizian, mh dem man ihn sogf.xr verg'tichen hat, fn Deutschland T.utc.is Cr.ina;h der

füngere» über den wir hier kein Wort zu verlieren brauchen. Die grossen Portratisten der

Zaktnft» Frans Hals und Rembrandt, waren, als Mor starb, noch nicht geboren. So
votde er denn der Hofmalsi Karls der ihn auch nach Ltaubco «od London schickte}

bttfladfid «od Enghiid finden iich nocli die mcfalca VtA* Toti dun. Er war tnA In

Italien gewesen, hatte 1550 in Rom studiert, wie dreissig Jahre früher sein I.<-hr<rr Jan van

Scorel (t 1562), der seh dieser Zeit in seinen religiösen Historien oad Einzeliiguren sich

möglichst hallcnisch ausstidrfieken bemühte, während in seinen PocMts auch später aock

dk heimische Art durchschligt. Ein Untctscblcd in den Gatluagien» des sich auch sonst

M dca NlcdcrUndem findet, z. B. bei Frans de Vricndt (Florb) aas Antwerpen, der un-

fcfikfe ein Altersgenosse von Mor ist. Er selbst war wesentlich Bildnismaler und gewann

dwdi feinen italieniiclMa Aufentiialt woiü an Höhe der AuifaMuag» olme doch in Manier

M ialleai Miae Porlitti liad cdrt Im Cbanfcter, itwaf «ad ernste So warca diae ncht
nordischen Menschen, gemessen und lurückhnhcnd nach dem Schictlichfce itstrefühl ihrer

2Leit, und das spanische Zeremoniell, das damals in Europa galt, verlangte den Ernst sogar

nodi kälter, etwas in das Finstere «ad Gefühllose abgestimmt. So steht z. B. der Herzog

AU» Toa IImb im Brfiiaclcr Mmeam vor «ai> Tleina hatte gewttiialkh andere Mcoidiett

ta malen «od war der frone Male» sdledit&lB und der geSorene Kolorltt, Hort Gcddit^
kreii ist enger, sein Feld beschränkt, und ali ÜberKanfjiracister wird er in den Schatten

gestellt von Vorgängern und Nachfolgern. Auch darin erscheint er einseitig, dass ex keine

GruppeaWdrr malt, «le tald aaeh Am der Delfter MicreTelt, RaTceteyn aus dem Haag
«nd Corne1i< de Vos aus Antwerpen, aber in sdncr Beachrinkong aui daa EiudiMctrU
hat er als :>elbitändiger Meister den Aufgaben seiner Zeit genfigt, and unter diesen histo-

ilKhen Vorauuetzungen werden wir sein Kasseler Bildnis sogar individuell und interessant

ftndea. Es M bcacichact «ad datiert (1559), aber wir wissen nicht, wca es daittcUti dae
ktdnli^ batihtlft a«f dem Raluaea, die dca Naaua lotuma Gallue aaffAt» M wah^
schtinlich gefälscht. Dazu gehört als Gegenstück ein weibliches Bildnis von angenehmem

Gesichtsausdruck, mit einem Bologneser Hündchen auf dem rechten Arm. A. P.
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GERARD DOU 27
(WI3-I675)

Rembrandu Vater

n k IM» Ib <

^^\cf Ltyitatt Gcrard Dou kua »Im f^üoltchojihiigtt fa die WietfciUlt idan
bcffihnitcn Sudtg^enouen Rentbrandt; drei J»lire dartüch dcddte dieser

nach Amsterdam Abcff» sein Sch&lcf aber blieb in seiacr VaUntadt nwAck und

entwickelte tich lilar a« cfacm in seiner besonderen Art ntcfat minder tff<?hflitfn

and iuBcrIich sogar noch crfolgYeicheTen K&utler. Von der Haod dieses PcId-

maUn tfibtca die awci ovAlea, (aaa kicinesi Gcgcnstficke der Kasseler Galofla

hcr^ die In «ascren Reproduktionen nor wenig erklclacrt «wden sind. — Daa

OÜbinliche Bildnis mit einem FcderbArett, einer Habfccfga Aber dem gfrauen Wam«
«ad einer bUuen Schirpe über der Bruit scheint einen alten Offizier darzustellen.

Interessant ist der Graubart nicht, das Gesicht sogar recht gewöhnlich; er hat

nur awei kluge Augen und einen Zag Ton Energie, aber nichts, was uns aa>

tiehen kann. Höchstem beachten wir noch die peinliche Wahrheit der Aus-

führung und das schimmernde Helldunkel. Aber der gante Mann hat etwas so

wenig Geistiges, so Uarofnchaui» ab ab er sich la daa Verkleidung gesteckt

hätte« die tu sfinem Stand nicht passen will. Hören wir nun, daß dieser Alte

Rembrandu Vater ist, von dem Schüler gemalt und vorher kostümiert, ganz wie

CS der Meister zu machen pücgrte» und vielleicht aalt diD Ausstattungsstücken,

die diesem gehörten, so gewinnt Js? ticinf Bild für uns an Interesse als ein

Denkmal seiner Zeit, und es beginnt uns etwas zu eriählcn, woran wir Anteil

nt^imn mAfea« Ala Rcnkraadt noch in den bescheidenen Verhiltnisscn idaai

vlterlicben Hauses lebte, nahm er sich seine Eltem und Geschwister und einzelne

Zugewandte du Hausstandes zu Modellen, radierte und malte sie immer wieder,

la asich wpUn aodk aof Hiaaa Urtorliehaa BlUcm» «nd es regt»

: Phantasie an, wenn er sie auch schon r<i Einielstudien in ir^t-nf? cmer Ver-

kklduttg sitzen iie£, mit den wenigen Garderobestückeo, die er damals nur besafi

«ad dia au daher Ibumt wledat wOt paMUktket Deatüdikeit la Jean Jahsaa

begegnen; später wurde er bekanntlich ein leidenschaftlicher Sammler solcher

schönen Dinge. Ebenso machte es der ^unge Dou, wenn er sich im Portriticren

aa MiacaEIICfa fiMa «ad aa dma ariaai Ldboia* dta atdaaa aoch apltat aacfc

auf seinen GenfcbÜdcm angebracht hat. Rcmbrandts Eltem als Etnzelportrit»

von Dou sind immer undatiert, denn eigentlich sind es )a nur Studien ffir ihn)

}enen ersten J.xhrtn. Daa fcaila «Biet daa BrartUMam TOa RaaafciaaJti Vater

ist dieses in Kassel. AP.
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GERARD DOU OQ
(MI9-10S)

Rembrandts Mutter '

EiebaoboUi h. (U4, br. Ob» a

1~\«s wcttOelie BlU IM tu iaa ^oAttfAmSm «»itutliAf*,

wir schon die Sendung- der Kftpft :cie-t, das Ge^costück.

Rcmbrandtt Muttc« war ctae tficiitigCf kluge uad fromme Fmu»
Ml derdcrSofutndtZlftfkUbdlBiaf. Ifate 0^ Gotelt lutt Iba

künstlerfNcti viel stärker beschäftiget als die Figur seines Vaters

und noch Uoge 6bet ihren Tod hioMOi Es gibt «fmpathiachcfc

BlUnlK Ton dif ab dIcMt filcr toa tdacm ScMbr De«^ Jer

nur du AuE^rr'iche der Zög^e festgfehalten und tm ütvii^en seine

guze Kunst in die mhustiStc Durchffifiraag gcactot hmt» Die

Fn« lit oteht pbaututbeb fcaiianitot trie Or G«ttc» «&« ite bt

gewählter» als eine Frau ihrer Verhältnisse sich im täglichen

Lebcam tr»gca pflegte, «wd mit k6nit<criichcr Sovgialt gckUUctt

Ae ioakdrate Haube trM Oer der Stbn Aneh efaK mlBe Binde

gehalten, und nach hinten fällt ein Schleier hinab. — Dafi in

der Dargestellten die Mutter Rcmhraadts tu erkennen sei, konate

neeb dco ttagil b^anatea Ra^craagca dce Sohaei fceom fcoult

zweifelhaft sein. Es stand aber im Wege, daß man sich nicht

caticUicBea konnte, in dem Gegenitflcfce Rcmbnndtt

Vater co aehea. Dieie Tatncfae ergibt ifcb ans efaum gaas

gleichartigen Bilde des Amsterdamer Reichtmuseums (n. (248),

dncc alten Kopie nach Rcmbtandt lelbtt, der seinen Vater in

demdbea KoMte oad bdaab« In deiaelbfa Ibttaag gcBMlt bal^

A.P,
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ADRIAEN VAN OSTADE 29
Bauern unter einer SommerUube

Fünf Bauern tind etat Frau plaudrrn unttr einfr Ret^tnlaulw, an <fer HauJtGr

steht ein Dudelsackpfeifer, hinten unter dem Hüttendach sieht man noch

tiolye Leute desselben Schlagtes. Sie haben nichts Aazlehendcs und nicht einmal

ctmi ladiriducUcSf keine» dteier Gesichter könatca wir In der Edamning ht-

haiUat alle fuAm etvu Gettungsmisiifcs not ab Anadrack ftici LelMu
höchstens eine gewisse animalische Bfh.iglfjlikcit- Sic sind gut gejeichnct,

cbaraktctittisch für das, was sie ausdrüclcen tollen. Die Sxene geht zurück und

lit fvt 1b Farbe gtsdtU, mit (einem HdMtinkcl» klar Ui In die Schatten. Sehr

tehOn ist das Landsctiaftliche, der abendliche Himmel, der ganze Natureindruck,

zu dem auch diese Menschen als Naturwesen, die sie ja sind» mit beitragen.

Das bt Adriaen van Ostade aus Haartcm, der berfihmteste hollindische Bauero-

aulcrl — Ein Schüler toq Frans Hall, sak er in seiner Jugend Brouwer malen,

alt dteicr lieb dne Zetllanr bei dem llcfiter In Kaailem ««Alcftii Btoiiww
Figuren sind geistreicher, er ist auch als Kolorist fceJcutender, ein grosser Künsticr

la dieser kleinen Gattung. Auch Ostade hat sich, wie man aus seinen Ra^le-

mofCB Mbtt mit dem Flgfirlic&en Mühe gegeben, aber Brouwcrs Qualitit er-

fddbt « o«r selten. Seine FlftMca ataid Ihoa aber auch nicht die Hanptaacbci

Sit mIIco Ae Umgebung beleben vai tum Sprechen bringen, h Aceer Zn-

sammenstioimungf des. Raumes mit allen Einzelhcrten durch Farbe und Licht

liegen Atiicabe und Hauptwert seiner Kunst. Das Stof^ebiet, das er sich er-

wftkh liat^ ftMmk er selten. Immer malt tr die Baitcmanterhaltungcn, Vlrtshaos-

stuben, Dorfschulen, aber er indert seine Malwelsc, und darin liegt seine künst-

lerische Entwickelung. So lange «r Hals und Brouwer folgt, finden wir deutliche

Figuren, viel Lokalfarbe, im Ganzen eine klare, kühle Tönung und eine Vorliebe

für HcUduokeL Gegen 1640 ««igt sich Rcmbraodts Einfluss, mit dem er bald

aock In dem naken Amalcrdam In Vcrfcdir tritt. Noa cmlckt er selae HBkc
in den reiivollen Interieur* mit goldw.armem Ton, beschatteten Figuren und

intim durch enge Fenster spielendem Sonnenlicht. Gegen 1670 ist es mit der

Rcmbraodtstimmttng vorbei, einzelne Farben treten wieder kerror, bald bvntcr»

bald gfass «ad manchtnal trübe. Das Jit seine IcUte Manier. — Mebteae ateUt

er Inncndume dar. öfter gibt er aber antk Ae £in(i;ang8seite eines Baacn»

hauscs mit den Insassen davor, oder auch eine ^ifrossere Gcscil:i:!iaft im Schatten

dasr Laube, zu der sich ela Leiermann oder ein Musikantenpaar cingef«iadea

hat. Von dieser Alt ifarf dkM Bftdcr der Kasadcr Gabde, dem Jede» «Ine

seiner drei Perioden vertritt. D.is hier gegebene ^iwSSS) Ist das älteste, voa

(676, und für diese Zeit von guter Qualitit. A.P.
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ADRIAEN VAN DER WERFF 30
(MS»- 1733)

Der verliebte Schäfer

T*^en Ritter AdriAcn van der Wcrfi kann man den letiten Maler des alten Hollands

nenaea. HoUinditch ist allerdings an ihm so ^t «1< nJdita mebr, und seine

Bilder könnten auch überall son!t pemalt 5f(n, denn er foljft (fanz dem franiösischen

Geschmack, der nun auch in Hotland galt. Das heimatliche Sittenbild und die u&-

greschminktB Nftturansicht erschienen dct foincr ffwotdtata GctefllcfMit alt «tn»
Niedriges: wozu das noch malfn, was man tJjfich «m sich hatte, was mit seinen

UnyoUkommenheiten mehr Verdruis erregte als Gciallcnl Das klassische Altertum

fafttte |a längst eine Schönheit gefundeap alicaileh «ad erhebend, ausserdem noch

interessant, denn was Hess sich alles lernen aus einer mythologischen Srcnc oder einer

antiken Historie, und was dagegen aus Bauernbildern und Viehweiden? Jcttt konnte

man diese klassische Kunst einfach aus Frankreich bcrfchcn, und es fle»

dass sie einen deutlichen Strich jwischen Hoch und Niedrig machte, dass sie nur för

die Vornehmen war, während yon der nationalen hollandischen Malerei alle etwas

fthabt liAttca. Mit dca Gegreostiadcn iodot ück auch der Ausdruck. Das Charak-

teristische ist nicht mehr erwünscht, alle! soll einen grossen Zdj; h.ifcen und ins All-

gemeine gfehea. Du fordert dann auch grössere Flächen. Das Kabinettbild, das

Sefalimeifefcflli der hoDlndlhclwa Maktei, das die 1.M€an Feiam»lo noch in das

Extrem übertrieben hatten, genügte nicht mehr. Die neue mythologisch -historische

Malcfci greift auf Decken und Wände über und wird dekorattr. Van der Wcfff

Tcntaaid ilck ani beide Massstäbe. Als Schüler des Egloa Taa der Neer war er Toa

HaOS aus Feinmaler. Anjerc^t durch die Italiener und den Lfitticher Gerard L.iiresse,

warf er sich aber auch auf die Ploiondmalerei, und diese Schulung merkt man seinen

höchst flüssig komponierten StaffelclbUdem aa. Sie aiad eine Art Dekorationsmalerd

in Kabinettformat. Inhaltlich oder gar peistif «.ipen sie nicht viel. Die Gegenstände,

meist aus der Mythologie oder der biblischen (ie.schichte genommen, kehren öfter

wieder. Alle Charakteriitik hat lich in eine allgemeine Eleganz retflöchtigt, unter-

scheidende Stoffbezeichnung findet sich höchstens in den seidenen Gewändern. Der

Farbcnauitrag ist wie auf Porzellan emailartig verschmolzen, das Fleisch wie Eiien-

bdn, die Färbung ohne Naturwahrheit. Mit dieser weitbegehrten Kunst wurde er

ein reicher Mann, keinem holländischen Maler ist das Leben so leicht geworden. —
Unser oben rundes Bild mit beinahe iebensgrosscxt Figuren ist eine flotte Dekoration,

4|e wtSti %*t**"""* war» In eine Waal cfavdaaca zu werden. Trots der tGsslichen

F}fur.rn macht das Ganze mit seinem wannen Kolorit und einer gewissen Land-

scliaitsstiaLmung einen gefälligen Eindruck. Die Eiche über der Rokokoume und der

Sehaceballbasch haben sog^ar noch einen Rest von Naturwahrheit. JedeafaQi beweist

dai Bild, dass, der es malte, sehr viel gekonnt hat. Es ist auch besser als ein kleines

Kabinettbild desselben Gegenstandes in der Dresdner Galerie (von 1689). A.P.





NICOLAS POUSSIN 81

Bacchische Szene

Nicolas PioMitot der LfcUiBgrtnuIer aller FnatoMa» Icfcte

hauptsichllch in Rom. Maa hat seine erhabene Kunst oft

mit der Tragödie des Zeltalters Ludwigs XIV. TergUclicik Spitcr

malte u auch Landsehaftea mit antikisierender Stafiag*« wH Ai

b«fc«iflte Ljadbehdi wtt dem Evaaf^Mn lluHtim (Bctllo).

Aher ausgegangen ist er TOa der Darstellung mlfiig groBer

Figorea, die von Landschaft tMl4 Aichltektur «mgchea sind.

SdneStadlm mtco tfcf mt yiitbMw* Er cffoneirtie aoMfcc

Atehlttktu^ S«ldiacte aaeh Raffael und Thi.\n und modellierte

mit Du Quesnoy zusammen nach dem Leben und der Antike«

Seine Richtung führte Uta immer mehr auf die Zeichnung hin,

auf DufcUlUuaf der Kflrpetfarm oad ^ Kampoitllaa. b
der Malpraxis richtete er sich nach Domenichino, den er aQen

damals lebendes Kfiaftlero ortog. Aber seine frfiliercn Bilder

äüA ytd fatbeofctclur, mindimai Mgar buati mao ildit « 4m
Kdorit und auch den Gegeiutindcn an, da£ er die Venezianer,

besonders Tizian studiert hat. Von dieser Seite rei^t iiin eins

de* seltenen auBerhalb Frankreichs beiindlichen Hauptwerke, ein

Bacchaaal la der Art Tltlaa«, nur dal <s la «lae ciaslfe ftfldut

lebendige Figurengruppe zusammengedringt ist. Die Nymphe hat

den Röcken des zottigen Satyrs bestiegen und deutet mit der

RadhitMiraMeluwtiU, wohin dteRdtcfriwatalU Varaatclutttct

da aaekter Knabe, ein Amorin hat der Nympl» tcha AiAte^ca

geholfen, und ein kriftiger Faun mit dem Tafefgerit auf dem

Kopie bcschlicBt den Zug. Auch die reife Sommcrlandschaft mit

d« abaadlfchgi mnaid Iii lai Clwatlft Tblaaa gdaltca.

A.P.





JACOPO TINTORETTO 32
Bildnis dnes £d«liiuumet

T^ie TcnutAniiche Malerd der froMca Zdt aehliust ab mit dem fajbtai'

freudigfca PaoIo Vcfoocse «od dem tmgfebSlrdiecn Virtuosen TintorettOt

oo dessen fentftstrottenden Fig^urea ticix der Geschmack unserer Tag«
wieder besonders angrzü^cc fühlt, wihrcnd man früher meinte» djH bct

dem freundlichen Paolo mehr echte Kunst xu finden sei« Dieser Geg;ensat{

zwischen beiden betrifft jedoch ihic Historienmalerei. Im Bildnis, mit dem

lllr «• hier t« tua fa*ben, luuu ThUwrttO SWW «och oftmals sehr rofc

«ein, und das ist der Grund, wcv«reg:en man auf den «ahlreichen handwerfcs-

laiisj^ hingestrichenen Porträts von Prokuratoren und SeoatOTen seine Hand

so ohne weiteres erkennt; es ixt beinahe als h&tten diese Leute gar fcda

indlvfduetlei Gesicht mehr, »ondern mir nocS eins, wie es gfcrade Tintoretfo

ihnen zu ina.len beliebte« Aber es gibt auch Bildnisse, in denen er der

echte Venezianer ist. Daan tritt er in dieser in Venedif die h&chste

Stuft gtbrAcIiten Kunstgattung in die Nähe Tilians (dem er nach der

neueren Meinung sogar einzelne Bilder streitig tu machen ans;ciangen liat)

atfcr Lorenzo Lotto*. — Unser Edelmaask a«a fo Kaaseler Galaile grdiflft

tu diesen Werken besserer Art. Er steht da in seinem Zimmer, (jant in

schwarten Atlas gekleidet; aus der breiten Krause sieht ein Kopf hervor,

der Eindruck macht. Vor dem möchte man sich in Acht «^t»™«^, nJdit

wahr? So wollten diese Menschen Ja aber auch erscheinen, und nichts lag

ihnen ferner als ein leutseliges Photographiergesicht auizustccken. Auch
dan die brausun LcdcrluuidiciudiiC Mif Mdea Hiadai rft*c% fcUct aall M
diesem Eindruck des Zusammea^MOaUBCnen, den ein angezogener Mann
aut andere machen will. Die JaftttaLl 1585 auf dem Papiere, das auf

deoi TJad^teppleli liegt, sagt «m» daac «Ir lüer ein tp&tct Werk ona

haten, nicht nur für Ttntoretto, sondern auch für das Zeltafter. Tizian

war schon vor neun Jahren gestorben, beinahe hunderti&hrtg, und Ton allen

den bedcotenderen Vcnettonem und obefttaUenbelien Malern, die mitVenedig

losammenhingen, lebte ausser Paolo Veronese fettt auch nicht einer mehr.

Aber die Bildniskunst kann sich lange halten, und namentlich die der

Vcnahact fMt ci gctufe Dan di» Faifce atack aadveJaafcelt kaf^ biMwfal
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JOHANN ROTTENHAMMER 88((SM—M33)

Heilige Familie

Kopfirt h. 0^. hr.0^ m

L^^in tüddeuUcbe; MaUr, der vor dem Ausbruch de« g;rot»en Krieges in itAlie-

nitchei- WeUe liübtche kleine reUgiäBe Gearebilder g:enialt h«t, rwar langte

akht M (rwU* wie einige J«br4clu>to ouk Uua de Nicdcdftadcr Tan Dyxk,
aW dodi aleht oliflc Gcsdl^ «d4 niMndinial aiit ctBcm Htodi von Jerttdicr

Innigkch. vcrdifr.t schon »Ii Seltenheit unsere Beichtung'. Joliann Rottenhatnmer

war in München geboren vo.4 iebte tpiter ia Aug;sb«i(gf er liatte aber Lange in

Venedig studiert und dort roa 4ca g'iWM« Metaton 4er Vergangenheit noch

dea hochbetagtea Tintorctto (t S594) pertSnlich angetroffen. Unser Bild Ift

sogar noch in Venedig, wie die Insciuift beeeugt, 1605 gemalt. Es stellt die

Heilige Familie, worauf d^s am Boden liegende Rclsegerit Josepiu hin-

deutet» w&hrcad der »Ruhe auf der Flucht^ und gaac in der gcueluft
tpUkadca Webe dttf sa tu fttad* Hütt Moauat ^ KSnalfcr woa iäm
gereitt hat. Zu den Engeln, die das Chrlstfein:? untrr-h.ilttn, ist noch der kleine

Johannes als Spielkamerad gekommen, sogar mit dem Lamm und dem von einem

Schriftbaod umwundenen Rohrkreut, weil ihn das FcU allein noch nicht bin-

reichead fceantUct gemacht hlttc. Durchaua italienisch im Awadrttck ist der

Joseph, lodaiu Ae Nd^tiar in Msdonaa «od llir Kopf oai dcunldut liad «
noch die Wolfccnenpcl. Aber i(t zvci fclumcnbrechenden Flüg'cIpuHeo, so reiMa4

sie sind, sehr viel natürlicher sogar als jene, haben nordisches Blut in sidif uut

die zwei heiligen Kinder rerraten uns. in Huer Zeichnung und dem eckigen Ua^
gesciiick ilurer Haltnag dcatiich den Naduüuner einer eingelernten Formca-

tprache. Wir erlaaertea aa yan Dyck. Rottenhammer ist Uter, er gehftrt nach

dem Reifegrad seines Stils etwa mit dem beinahe gleichaltrigen Sammctbrucghel

stuaauBcni «her dieser bedeutet als Künstler melir mit seiner besseren Zeidinung

«nid sdacr sdiarfea, yÜabdbtn Cfcwfctemfct 4tt er il^ dtncib icfaica Anfca^
halt in It.%l!cn nicKt hat ver-wischen lassen; eine Fig-ur, wie diesen Joseph

Rottenhair.iners, der schon eine schwache Voraiinuag von van Dyclt gibt, wird

man bei ihm vergebens suchen. Er ist ausserdem vielseitiger in den Gegor
tladcn« Man wbd trotsdcm sagca mfissca» daas i>cl RottcafaaaaoMr als Gaaaw
flldit bloat da frcoadOcIicv Elndradc» toaden wuA dne f[tnAm A'uBimmg
erreicht ist, die sich in dem anspruchsfoicn kleinen Format 127 zu 23 Zentimetern)

voiil beiMupten kann. Die angenehme warme, etwas bunte Färbung und die

aBfgOMffe gffgfcoMf ttack,tca RattaBhamiBCti Bader bei den hoUindisdua

Kennern beliebt — das hier wiedergegebene ist mit dem Kabinett der Frau »an

Reuver in die Kasteler Galerie gekomtnca — und wir wissen sogar, da£ ein so

fdactKBaatUr vteAJKmEbMaicrildidMddearftkataafCgmUiMa. A.P.
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REMBRANDT VAN RIJN 84
WiotcrlMidMlMft

j^^teUcr beinahe ia der OriftoalffABe *bgebiMcto Laadaduh ist ua-

ktint Sfeiizc, wie sie U auch mit des Könsflcrs Namen betfichnet und

datiert ist ((646). RcmbrMidt stand in diesenJaitrea noch auf seinervoUeo

H^Wh«,iia<«iBttofaMdrtMWMt. fölKte«irfdiiiinJeig»AhL»nJictnilet

gibt er «ms sonst erhabene Natureindrficke und togit Erfindungfea seinet

PhantaaU» Hier dAfCgca hAbca wir d«i Portiit efaut FUdubcai

Bidc^ «le «» « In idBai Hdmafluil ivit ihIb wie oft Ifaulcii fcooatb

Ibtel iri* «ns erst mit dem Rcmbraataeben Braun rerstindift, n
sehen wir auch sofort, dass ex Winter ist, und rwar kalter Winter.

Die SonnCt die wir uns su diesem Himmel denken, kann keine Wirme

fcSeo» eWroU ile lebcfnit md m mA dbr KAn» int Sdutto* IBltaf

sein muis. Die Frau, die da vom hurtig; Aber das Eis schlürft, friert

auch offenbar, und ihr Hund nimmt sich aas wie «in soeben fe-

'CEkotaiMr PudcL Vk Ictca alle dlne Plfuica ImMx tfafca wcalfco

Strichen 1 Hinter dem tutfcfrorenen Kanal Ucfca htoliche, uofÄrm-

liche Schuppen, die tu einem Dorfe gehören, und ^^nz fem zeiget sich

auch ein Kirchturm, dann eine Mfihle. Alles so ärmlich und d&iftif

,

vui itau der tnwlrtUche Wintert Auf uaMOgtn boOindfachea

VtntcrUndschaftcn Ter^nfig^en sich die Menschen mit Schlittenfahren,

Ebiauf «od KolitpUL Aber Rcmbcaadt Üadct» daai der Vinter ein

trtbcr Gart li^ at bat dai muA «ftni aal fjOrnnm BiUem ««•-

gedrückt, bl daa nMi ikfattf^ «aa «Ii amdkacaa §»m Ueincn BlMe

herauslesen, so eri^itit sich daraus weiter, dass wir es nicht mehr mit

einer rdnea Porträtlandschaft tu tun haben. Sie liat Ticlmchr ihre

r* «I* teoMc <Ib BIM v«B RcagfaaaA* A.P.







PAUL POTTER 9g
Kähc aui d«r Weide

Potter w&r tehn J^hre ilter ab AdrlM« TAB 4e VcUe unj aU Ticfmmicr

«da VoffiaKcr. Er ulbit wmi kciaa dnfIntiy bcftinuiteD MdstCfS Schfi]«^

waä ! dar tdllelrtaB Nstaftfcoe, Ac Ifca Muccfdiiwl, flcbt et ««f sdoem G»>
biete tanr auf rig^cncn Füllen und ohne NeKtnfcuhle». Sein Stoffktcil lit nicht

weh. Aber seine Auifassung, sicher, klar und lebendig;, eotferat voa jeder

Phraie oder Manier^ ffibk ihm tdac Stelle unmittelbar ncbrn den j^rössten Malcni

lowcfUcli Tlel be4ciitMi4ww Gcfautiade» «tecm RanbcAadt, Frans Hals uni
RoIiJmI. Er mw IwuillLraiifc <nd itarb ab NcwiaiidswBacisJlhriecr, gremalt

hat er nur elf Jahre (seit 1643) unter stetem Wechsel itx Aufenthalts und in

dürftigen LcbeasrcrhiltnlsKn* in Amsterdam, Oelft« im Haag «od suleUt wieder

la Afflfterdaai« and MtA htA er «ett tter btndcrl BtUer UnlMleaMa» «Qc wtf-
flltig-, die meisten bis lor lussersten Volltomtnenbeit durcigrfülirt. Sie sind in

der Regel in kleinem Massstabe geiiaiten, die Uuirisje hauirschArf, die Formen
klar bei orwiegend kühler Beleuchtung und frischer Lokalfärbung, die Formate

der Tafeln mit ieincm küzutkrischcn Gefühl je nach den Gegcnstioden bestimmt.

AOa lit et« der Nibc oder wie leSk wcMilclitfcca Anfea fjoAm, iddtta «a^

bestimmt oder yerschwimmend , kein fcör.stüches Lichtipiel; eine Virfelichkcits-

darstellung, in der für die Phantasie kein Spielraum bleibt. Keine Poesie also,

wofem nicht das Gefallen an der einfachen Natur poetische Eindrücke gebca

kann, deffir «kc* auch keine «aechu Scatfaneatalhit. — Seine Bilder, die la

dcoteehca Sunmlmirca nur Tcrctaztft Torfcoaunca, zcritlico io ewel KImmii.

Es sind entweder I.andschiften mit Tierstaffage oder Ticrbilder mit landschaft-

UdMm Hiatergnmd (die Darstellung der menechHchen Fig^ur ist Pottcn ichwaehc

SdteV«"' dieae fctstcrca tfaid idae hSdute LdrtHBf. HteriaM er oabcatrittea

der einzige in seiner Art; in der Staffagelandschaft könnten es andere mit ihm
aufnehmen, z. B. Wouwerman, Adriaen yan de Velde oder Karel du Jardin. —

-

Uoecr Kasseler Bild voa 1648, das beste in einer deutschen Sammlung, gehört

w der xwehea KImm. Die Hauptfigur ist die ia leicht verkfireter Silhouette

prildHg TW 4U freie Loft gcsldltc idiwBrewcliK KtiK die aaeb mit Ihfcr Farbe

dominiert, Ihr Raumbild wiederholt läcti in der Form der in die Breite gehenden

TafcL Sie allein hilt der rechts susammengedrängtcn Gruppe das Gegengewicht.

LeichtbeUubte Frftkllagibiuaief fsfiac Weide» deren Grashalme man zihlen tu

können meint, und dahinter der weite Hkumel snit seiaem kllhica Wolkeoduft,

das ist Paul PoHcM HcJmatfand* «b «Ir ei bcBl» MCfc wl>d»illn<«ii kSnnca,

unverändert, iadcMco Ae Euoit Hfawr LeodilcHt» lloiiit asdere Wege cia'

gcscJüagca hat»



I



ARNOUD VAN DER NEER 36
Sonnenuntergang

"Xet AnuterdAmer Landsciiafter Araoui TSn der Nccr malt mcM IB

Udacm Forautt du wtrkUclie HolUnd ohne fremde VcficbOocfuagca»

ktlne Bctgc, ntehti Itaiicaiiclietr ftUcs dnfach «ad scUiclit, wie » et mit

dam wHMMmi A««ca nh. Dm Vumt Uüt M An fllccub. Ober

Min Leben wissen wir lo wir nkfits. Er kam spit zum Malen, war

|p idner jugcad kemcIuftUcher Dteacr» denn Gettwift «od «tetb in

DtM^kdt, ab Kflasder wcalr r*eeUI^I>*> Br warM cblKh* m kdmadleh»

Heola «teilen wir ihn im Rang:e gfleich nacK dem fflnfuadcwaiuif Jalua

fSng^cren Jakob Tan RuiidaeL Er Ist poetiach wie dieser und ebenso

charakteryoU» Die feste Zeichnung und der aa einem Feinmaler, denn das

M er deeh» adhOcnJe keHe Plnaditildi aaBfcn aaf Averkaap, dcneit

Schüler er war, hinweisen, aber das meiste vertJanfct er doch seiner eigenen,

CcJitca Bcgaboag« Wälucad Aycrkamp kfilil und nüciitcen ittr gaas otioe

FaiteMUmmang» wM hü Vaa 4et Ne«r betaalie «Uca Ttewir «a^ Doft

uai Schimmer, togar das Mondlicht wird bei Ihm, der (a in der Nihe det

grossen Braunmalers Rembrandt lebte, verschleiert und briunlicli. Seiae

gutgezeichnete Figurenstaüage hat dieser tüchtige Kflasticr selbst io sciae

Bddcr gCMtet, was {a bd dca holflnJlKhen Laadseliaftsm alelrt das G*>

wöbnliche ist. Seine Bilder sind ungleich, die früheren sorgflltigf, die

sp&tcrea iUchtig a«sfcföhrt. Am bekaaatestca siod die MondK.heinl«nid-

fcfcaflea^ naMbc flill 4mi Kootnal <bt ^Mfirnfca Atcadiwtt oder daes

Fe«ef% aber ccbvolkr sted seine selteaerca TafeiF mi Abeaftflder. Von

dieser Art Ist unser onöj'Ifcher Sonnenuntergang' aus der Kasseler Galerie

(nah dem Monogramm beieichnet, aber nicht datiert, wie meistens bei ihm).

PfledQcb« AbeaMnoMB« «ber 4cm adelrtea Vaaier» Ae Hcikeifa fdit

heimwlrts. Durch die spärlichen Blume schimmern serstreute Häuser«

Alles lebendig empfundene , ^tccheade Nator» die keiner Erklirung aiehr

MaeC. A.F.
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JAN BRUEGHEL DER ÄLTERE 37

/^k Rttbcaa la Aatwcrpca icioe prlcbtisen Hiitorica nultc» lebte teils dott,

teilt MD Hole des ErzlictzocipMtes in BriUsel der »«SiTimfthmeyhcl", scia

fut telin Jfthre ilterer Ftcuad. Dea KfinstUrbeiiuifnen, dea er seiner koetbatia

Kleidung Terdankte, hat mio ip&tcr a«di wohl auf die laubcfc Aiuf&hrunf seiner

Bilder bezoeea. Sein Vater Plctcr war der kriftiee Baaemmaler, er selbst ist

Miniaturist und in seinen Figuren, ob sie nun mythologUch oder» was hAufigfat

der Fall ist, Bauern scinca Landes sind» Bau ein misilgct Qisrafrtedstiker« Seinen

ccttgcaAtslsehen Ruhm rerdankt er der xierÜchen Gesamtwirkuag seiner meist

BHdcr» die gewöhnlich auf KupferpUtten getnalt sind} aalnor ^***"*^

nach ist er Landachaftcrk Ec wac auch einige Jahre in Italica wie

Rubens, aber der Aufenthalt hatte seinen Stfl, der abgesehen höchstens von den

flSTthologischen StoHcn durchaus heimatlich blieb, nicht Tcrändert. Er Ulch

gcMcbcas Fciniaaler, glcichmäsaig auch in dem nie nachlassenden Flelss, wenn

Mich seine frühesten Bnder (vor seiner RSckkehr aus Itaiica 1596) noch ganz

olniaturartig sind, die spXtercn etwas freier werden. Seine Zeichnung ist immer

von der hfichsteo Sorefilt, scharf und spite, seine Fasbe aoUd fcdacfcl^ emailAhnr

Üdht Icttditcnd «nd geiÄUig, aber namentlich an den honten BIwBca, die tt UAtf
und an Tieren und Kleidungsstücken fantastisch, nicht naturwaiirt am wenigsten

In der Landschaft, wo freilich das Blau stark dotchfewaefucn Ist. In ihrer klaren

Anofdntnf nach drei Pllnen sprechen diese blauen Bfldchen ohne viel Luft-

ptispektiTe doch Naturgefühl aus, namentlich wenn sie nicht t» sehr mit Figuren

aafaffiUt sind. Von den Kennern Jedes ZeitalUcs geschltst, sind sie fast alU

Ins Ausland gekommen, die meisten nach Madrid, Mfincfiea und Dresden. —
Von den acht Stücken der Kasseler Galerle gibt unsere Abbildung das BÜd
Nr. 45 bsioabc Im Mafiitabc des Originals wieder. Es Ist f«09 datiert, also

fcdns 4tt ftrtttstn. An der «agfipllütartn Doifclnle slsfct du ^mrlsliat»,

durch den Mittelgrund geht der Blick in die Ferne. Die Staffage ist tJerlich

und lebendig I Landleute mit Vieh und Geiihrt; eine städtische Familie ist aus

IhscB PlMwifn follic««* der Herr «ataUai ikh asM datoa Bancm. A.P.
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JACOB JORDAENS M
(isn-MM»

Oer Apfelschimmel

Für den obcrfUchlkhcn Blick iuit der Antwerpener Jacob Jor^Ma* einige

Ähnlichkeit mit dem sechzehn Jalue ilterea Rofecos» Sie luttca des-

»elben Lehrer gehabt, Adam van Noort; al« der eine noch bei diesem lernte,

war der andere schon Hofmaler in Antwerpen. Näher angesehen sind sie doch

aefar Ttnebhitn. Bei Rubens denkt (eder went an die Pracht kirchlicher Fe<t«»

er hftrt das Rauschen kostbarer Gewinder und achtet unwillkürlich auf den an-

spruchsvollen Wink der hohen italienischen Gebirdc. Der naturw&chfigCT etwas

plwnpe Jordaens, der Adam ran Noorti Schwlegctiolin vM vaA Toa 4cr dcrtwa^

knorrigen Art des Alten «ffenbar siemlich viel in seine Kunst mit heräber-

genommen hat, will durchaus vollcst&mlich sein. Biblische Gegenstinde verlegt

ev Aus dem Klrchcabarock des Rubensstils auf die Gaste» Mythologisches malt

et wie für Bauern, alles gewöhnlich in mächtigem Format und in der Wirkung

•of starke Nerven und gröbere Instinkte berechnet. In Italien ist er nicht ge-

wesen; was etwa daran erinnert in seinen Bildern, mag er grouentells Rubens

abgesehen haben, dem er übrigens in voller Selbständigkeit gegenübersteht.

Dagegen mutet uns manches bei ihm ftoUindisch an; er war auch heimlicher

Kalvlnlst and Tcrkchrte viel in Holl«n4> Als Künstler war er su seine» Zeit

höchst angesehen und gesucht, dabei iusserst fieiasig und fruchtbar. Seine plastisch

hervortretenden Figuren sind ungemein sicher getciclinct, wundervoll malt er

Tiere, Geräte, Blumen mni Undschaftliches Beiwerk, als Kolorlst ist er gaiie

idbctindigt er hat mehr Helldunkel als Rubens und geht von prächtig friscfien

Lokilfarbea später tu einer mehr tonigen Malweise mit metallisch glänsendea

Lichtem über. — In dem hier wiedergcgfcbcoca schönen farbigen Bilde der Kasicict

Galerie (wo er fiberhjtupt in allca Aftca Attncr im Kirchenbildc am besten kennen

«w ktoea Ist) zeigt er sich uns wcteatUch eahmer und gesellschaftlich feiner als

•MUl} man schrieb es ehemals der Schule von Rubens tu, es ist jedoch mit

JbfdMas Namca bccdclmct. Was auf es bedeuten? Als Genrebild würde es

Mt ctoea BcstcOcr oder Klufcv ichwoiich Antiehung genug gehabt haben. Es

M offenbar ein Porträt «od he«ptsächUch dem prächtigen Apfelschimmel ««licbc

ftmeit woidc^ dea tlxh lela Baitecr hier Torführen liast. Der alu Herr stellt

Tor dem — vielleicht ein wenig Meallsicrtca — Portal seines Hauses» hinter ihm

Mtnc ToAtei^ und der bäurische Merkur — den dn Rtibeos enden gefCbctt

hefcea wdede — mhd dea KAuiauaaieUad des BceteUste aaidsfickea soOea»
A.P.
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THOMAS GAINSBOROUGH
(1737-1719

Landschaft

liodi KCtchltal« Portritmaler Thomas Gaini-

toffuugli ist 4a|^lcicii der Bcsrflndtr <hr onoclmm

aufrichtigen Sinn für die einfache Natur und durch cfaw

frische und ungekünstelte Auäumogt die das künst-

lerische Interesse der Engländer an der Landschaft

wesentlich mit gefördert hat. Bilder von ihm kommen

auf dem Kontinent ausserordentlich selten vor. Die

1892 versteigerte Sammlung von Edward Habich in

Kassel besass drei Landschaften, von denen die hier

fnitgeteiltc fCkr die Galerle erworben wurde. So fckki

•it lit» ao vid LcWn nod SMmmtmg qitldii iieh la

liifcr faNttcu und flollm Matwciac aua* Ein fcoditttf

ddt^ltr Hnbattac ntt aufldircodeni UdA, vorne aldbt

ein WasscrUmpd. Daa Laiib lial aidi gaCfafa^ & «wd
schlanken Birkenstimme sind 7um Teil acboi

Der bildeinwirts führende Waldweg ist voa

derer belebt. Munter leuchtet das krifUjgc» waime Rot

Ztcgcldaches auL a.P*
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HANS THOMA 40

Die tief yricitt^c^thtat Land'icf..ift5stuc!fe ITati-: Tfiomas stammt aus Atm Jahre

1880. Sie trägst eatschiedea südliches Gepräge. Thoma war 1874 in Italiea

gfewcten, er war mh gefüllten SkizzcnfaüdlMA fwIlBtli i tul und hatte 1876 seinen

daoctfk^ W«hAittc ia FMokfuit am Main foiMiiiiMa. »Dkacr Aofcatbalt la lUlica'*,

ao icbfleS Huu Tfcaaut cdtat, »wm too WctfauDcodcm ElnfliiB ttr mehi Sdiaflen«

ich brauchte ci nicht lu Initm, sondern Ich strebte nach Vollemiung' und Klarheit.

Was andere taten und wie die Ausstellungen aussahen, war für tnich gletchgültiger

•b ie. Der Gedanke» dnttm zu sein, drückte mich nteht taüu, da bofcM PiNlhcil^

fefühl belehte mich «ad llcfl alle kleiolichca Sotfca« die sich muttttWciK aahtcsv

nickt stiffl Siege kommea." — Ei war in Praak^nt daauli nock Uofsl aldit

Zeit, da Hans Thoma Mode war. Im eng^eren Kreise fand er Freunde und Bewunderer

adacr Kunst, weitere Kictoe hatten noch immer aar Spott «ad Mißachtung für sein

Sckafica» Mla 4icitn PtaakRntcr Jaktsdiatca» fta wtf^ca Htadtlnfirft alckli

von Ihm wissen wollte, Ihre Tausendmarkschiricr für Grützoer, Achenbach und

Knaus ausgab und Grüttner, Achenbach und Knaus iür unverrückbare Werte hielt,

maite er nach seinem freien Willen und Geschmack. Die Notizen in seinem Skizzeo-

buck* die noch viel fdehcfca Notlsca in ickwai Tuffff^f Gedicktnis wurden zu

BiMcfn. A«i 4cm SckwtmraU «ad Mt Ilalla^ •«* der VWlefakclt, *« der Legende,

aus dem Mirchcn, aus der Phantasie fifcc(ttc6mten ihn die Stoffe - er gab ihnen

GoUlt, Farbe, Lebca —, bedauerte» dal er aickt Hagere TageshcUc, daB er nickt

oiekr Htade kabc* Scbi gaasea «aaUSnlfct Schaffen» aadi der Natur, aac& daa
Modell, nach Gedlchtnls und Phantasie, wie es diese siebziger und achtziger Jahre

erfüllte, war ein frohes Ernten." (A. Spier In der Kunst unserer Zeit, ff.Band.)

In den Jahren 1880 und 1887 war Thoma wieder In Italien, ncfiaat», tcichnete, malte»

brackte neue RelcktABiicr aack Haoaci Z« dicaca gekürte ooMie LasuitdiaHMtudte.

Ob aber s«^ daa Hotfr HalfcalKk iit» aiaa aiebt ca aal dca crilca BD^ dal aast

fin Deutscher das Bild gemalt haben kann, und von diesen eben wieder nur Hanl
Thema. Es ist Gr8Be und Kraft in dem Motive, aber ebensoviel anheimelnde Innig-

keit und tiefe Empfindung. Wie k&stllch ist die Gruppe zur Linken, die man ala

Fkickt der kelUgea Faflodie aaek Ägypten deutca aaag» «la rcicTott iit die Gruppe

der drei spielenden Kinder ka Vordergrunde, ^He natfirÜck «tnd «agcswwngen geben

die Gestalten auf dem Wcpc die Empfindung des Hcimkchrcns. Natur und Menschen

eins — Sonnenschein» Heiterkeit» Frieden, Ruhe, stilles Glück — »all da« tpcickt

M «aa kl kaoa^cr» aafcicbiHgw hatffcdt. Vet dte Natar to tlekt «nd malt» da«

muß sie Innig lieben, und wir lemea sie wtador Ueben dwck dca Künstirr, der so

dns ist mit ihrer stillen Schönheit* Paul Schumum
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